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	 Der Gotthard mit seinen hin- und 
wegführenden Strassen und Pfaden ist ein 
Übergangsort. Wie wichtig so etwas in der 
Alltagspraxis ist, zeigen die ärgerlichen 
Sperrungen der Axenstrasse in der jüngs-
ten Zeit. Auch die Schöllenen-Schlucht 
zwischen Göschenen und Andermatt ist 
darum ein Transitort, nicht nur zwischen 
diesen beiden Ortschaften, sondern auch 
zwischen dem Urnerland und dem Tessin, 
zwischen transalpinen Ländern und Italien, 
zwischen Nord und Süd. Denn man muss 
sie überqueren können, um auf den Gott-
hard zu gelangen. Dieses Muss wurde im 
Mittelalter immer dringender; eine Brücke 
über die Reuss dort oben drängte sich aus 
wirtschaftlichen und politischen Gründen 
auf. Wahrscheinlich nicht zuletzt darum hat 
sie bis heute auch ausgeprägtes metapho-
risch-symbolisches Potenzial. Sie überwin-
det mentale Grenzen und verbindet Welten, 
in diesem Fall die Welt nordischer Kälte und 
warmer Italianità, zwischen kalter Diszip-
lin und Dolce Vita. Aber: Sie um 1200 zu 
bauen war der Sage nach eine technische 
Herausforderung, die Schlucht galt als un-
überwindbar. Der Teufel musste her!

Unüberwindbar? Die Schöllenen-
Schlucht weist ja nicht nur in den erträum-
ten oder jedenfalls ersehnten Süden, son-
dern auch steil in die Tiefe zum wilden 
Reuss-Wasser. Wild, und wie! Noch heute 
rauscht und stösst und zieht dieses Schöl-
lenen-Wasser mit Wucht, und dies zugleich 
durch unübersichtliche Verwinkelungen 
und felsenharte Hindernisse. Diese Verwin-
kelungen und Hindernisse geben manchmal 

den Blick frei, manchmal stehen sie ihm 
auch im Wege, verdecken Entscheidendes, 
justieren die Perspektive falsch. Und das 
Wasser fliesst und spritzt und zerstiebt nach 
allen Seiten, erschwert so auch nochmal die 
Orientierung. Und wie glitschig das alles ist 
...! Nicht zuletzt darum war der Brücken-
bau schwierig. Der Teufel musste her! 

Auch unter diesem Gesichtspunkt des 
tiefen Schöllenengeländes kann man die Na-
tur metaphorisch-symbolisch «lesen». Die 
Verwinkelungen und Hindernisse gleichen 
den gesellschaftlichen Aufsplitterungen 
in einengende Meinungen, den felsenhar-
ten Verstocktheiten und gesellschaftlichen 
Blindheiten in den Diskurswelten. Die Pfüt-
zen und Wasseransammlungen ähneln dann 
etwa dem, was heute Gegenwartsstau heisst, 
also jener Gegenwart, die in unserer Wahr-
nehmung vor lauter einprasselnden Reizen 
und Informationen aufläuft und sie überfor-
dert,  ein Zurück und Vorwärts mindestens 
momenthaft verunmöglicht. Wenn uns dann 
irgendwann die Wucht des Wassers wieder 
wegreisst, so mag das an psychische Ener-
gieschübe erinnern, genereller auch an die 
immer rasantere Zeit, die Entschleunigung 
verunmöglicht. Man möchte also den be-
rühmten Schlund am Gotthardnordhang als 
ein Kapitel aus dem Buch der Natur lesen 
– wie der Gotthard selber entfaltet er dann 
die Aura einer Allegorie, auch und gerade 
für unsere moderne Ära. Insofern weist er 
in eine andere Welt wie die Literatur, die 
ebenfalls immer etwas Übergangshaftes hat. 
Denn sie verweist, wenn sie als Kunst da-
herkommt, immer in eine andere Welt, in 

Ein Editorial über den Gotthardpass als Übergangsort

Nicht ganz wie der Basler Bürgermeister Meier

Von Daniel Annen, Präsident ISSV
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Ein Schmuckstück 
aus Ton und Nacht
erscheint auf der Haut. 
Vom Gefühl umgeben 
als wär das Tattoo von
einst eine Schneeflocke 
von heute. 

Dreimal wird die Leere 
zur verbindenden Geste 
und aus drei Wörtern
ein einziges Bild bevor 
es sich nach Innen 
wendet. 

Daniela Hodel

Utopien und (neuerdings vermehrt, wenn 
ich das richtig wahrnehme) in Dystopien, 
genereller in Fiktionen oder ganz einfach: 
in neue Sinnhorizonte ... Für diesen Über-
gang in fiktionale Welten muss der Teufel 
nicht her.

Zumindest von der Etymologie her 
gefallen ihm solche Übergänge gar nicht. 
Das deutsche Wort «Teufel» kommt von 
griechisch diábolos, das heisst Verleumder, 
das Verb dazu ist: diabállein. Es bedeutet 
«verleumden», «entzweien», «verfeinden» 
oder «durcheinanderwerfen». So entzweit 
der Diabolos die Seele und den Körper. Er 
fordert ja auch in der Schöllenen-Sage für 
seinen Brückenbau die Seele des Ersten, 
der über den Steg geht. Er will also, heisst 
das im halb christlichen Kontext dieser Sa-
genwelt, eine Zerspaltung des Menschen, 

sieht den Menschen nur technisch, nicht als 
Ganzheit, sondern als trennbare Dualität 
von Seele und Körper (dass das auch die ka-
tholische Kirche so oder ähnlich gepredigt 
hat, zeigt einen einseitigen und platonischen 
Einfluss, nicht einen genuin christlichen; das 
biblische Leib-Denken meint eigentlich eine 
unteilbare Einheit der Person). 

Gemäss solchen Denkmustern ist auch 
die Metapher nur ein Ornament, zu dem die 
übertragene Bedeutung gleichsam technisch 
hinzugefügt werden kann. Die erwähnten 
realen Metaphern aus dem Schöllenen-Ab-
grund indes sind aus sich heraus sprechend, 
in ihrer Verbindung mit dem forttreibenden 
Wasser haben sie etwas Lebendiges. Der 
Teufel scheint das nicht zu merken, der 
kann die Naturdinge nur technisch nutzen. 
Auch der Brückenbau ist ja ein technischer 
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Akt, mit toten Materialien erbaut, die nur 
Mittel zum Zweck sind und Schluss damit. 
Und ebenso die Zerstörung der Brücke; 
nach gewichtigen Sagenvarianten möchte 
der Teufel mit dem berühmten schweren 
Stein, also mit dem Inbegriff von toter Ma-
terie, die schöne neue Brücke wieder zer-
schmettern.

Das gelingt ihm nicht. Ein altes Müt-
terchen macht ein Kreuzzeichen gegen den 
Stein – und siehe: Der Teufel kann den Stein 
nicht mehr bewegen, er bleibt bei Gösche-
nen auf dem Boden. Das mag in der Sagen-
welt magisch gedacht sein. Aber das Kreuz 
gilt darüber hinaus als ein wichtiges Symbol 
in unserer Kultur, nicht nur für den Tod, 
auch für neues Leben. Das Wort «Symbol» 
kommt von griechisch symbállein, das be-
deutet «zusammenbringen» oder «verbin-
den», meint also gerade das Gegenteil von 
diabállein. Von da her ist es stimmig, dass 
das Kreuzzeichen des alten Mütterchens die 
Brücke, dieses traditionsbewährte Symbol 
der Verbindung, erhalten kann. Der Zu-
sammenklang der Motive und Metaphern 
macht also die alte Sage sprechend, wie 
ähnlich das Gefüge im Schöllenenabgrund 
etwas symbolisch Sprechendes hat. 

Und was soll eine solche Deutung einer 
alten Sage heuer, im Jahr 2020? Ich möchte 
damit zu bedenken geben, dass eine symbo-
lische oder metaphorische Gestaltung eine 
der dichterischen Sprache ist. Das heisst 
auch: Die dichterische Gestaltung verbindet 
Welt und Sprache inniger als ein argumen-
tatives oder behauptendes Statement. Das 
wird meiner Ansicht nach zu wenig beach-
tet, wenn Autoren wie Peter Handke oder 
Lukas Bärfuss aufgrund ihrer politischen 
Verlautbarungen kritisiert werden. Gewiss, 
solche Statements sollen hinterfragt werden. 
Mir gefallen sie auch nicht durchwegs. Aber 

sie sind nicht mit den «Botschaften» der 
sprachlichen Kunstwerke zu verwechseln, 
auch nicht mit jenen der beiden Autoren. 
Selbst dort, wo Intentionen in sprachlichen 
Kunstwerken explizit formuliert werden, 
sind sie nicht mit einem ästhetischen Gehalt 
in eins zu setzen. Denn, so kann man bei 
Adorno nachlesen, «ins Kunstwerk einge-
legt, werden sie stofflich wie der Basler Bür-
germeister Meier. Was ein Künstler sagen 
kann, sagt er nur […] durch die Gestaltung, 
nicht indem er diese es mitteilen lässt.»

Wir sollten, meine ich, Autoren auf-
grund des Sinnkomplexes eines sprachli-
chen Kunstwerks beurteilen, aufgrund der 
symbolischen Kraft der dargestellten Welt. 
Nicht diese Kraft aus dem Verweiszusam-
menhang gleichsam operativ, also technisch, 
herausklauben und dann auf ein politisches 
Statement reduzieren. Aber auch nicht ein 
politisches Statement bei einer Preisverlei-
hung in Kunstwerke hineinprojizieren.

 �
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Die zehnten – und vorerst letzten – Rigi-
Literaturtage begannen mit vier Preisträ-
ger*innen des ISSV-Jubiläums-Schreib-
wettbewerbs von 2018 zum Thema Echo. 
Elisabeth Wandeler-Decks Textpartikel, 
vorgelesen von Marlène Wirthner-Durrer, 
oszillierten im Magnetfeld zwischen Text-
partien und Echotexten und erzielten, an 
konkrete Poesie erinnernd, eine musikali-
sche Wirkung. Während hier eine Récamiè-
re durch die Zeilen geisterte, geht es in Peter 
Weingartners Kurzgeschichte um ein Sofa, 
das dem Vielfrass Hannibal zum Lebensmit-
telpunkt wird. Zum Entsetzen seiner Mut-
ter kann er nur noch mittels Kabelzügen 
aufstehen, um ihr entgegenzuschleudern: 
«Ich bin Euer Produkt, Euer Echo!» Mar-
tin Städelis Rup erinnert sich nur vage an 
das erlittene Zusammenprallen mit einem 
Auto. Im Café sucht er sich zu erinnern, 
wobei ihm die Situation dortselbst als Dé-
ja-vu erscheint. Tony Ettlins Echo entlädt 
sich am 90. Geburtstag des Vaters, an dem 
Claudio seine lieblose, von Vernachlässi-
gung gezeichnete Jugend für seine dubiose 
Unternehmerexistenz und seine Karriere als 
erfolgreicher Wirtschaftskrimineller verant-
wortlich macht.

War dieser Wettbewerb dem 75-Jahre-Ju-
biläum des ISSV gewidmet, so drehte sich 
die Soirée im Hotel Edelweiss um den 100. 
Geburtstag des Nobelpreises an Carl Spit-
teler. Umrahmt vom Schwyzerörgeli Albin 
Bruns las Walter Sigi Arnold ausgewählte 
Texte, anhand derer die Literaturwissen-
schaftlerin Stefanie Leuenberger einige 
prägnante Lebensstationen umriss, begin-

nend natürlich mit einer Rigi-Besteigung. 
Das Erbe des begüterten Schwiegervaters 
verhalf dem Schöngeist aus Liestal zu ei-
nem Leben im «Olympischen Frühling». In 
einer Erzählung dient die Schwyzer Alp nur 
als Fundort einer Sage um den ketzerischen 
Freigeist Xaver Z’Gilgen, der eine feurige 
Tessinerin heiratet und somit für die Liebe 
des Autors zum Süden steht. Es ging weiter 
um die berühmte Rede «Unser Schweizer 
Standpunkt», der in Zeiten der europä-
ischen Spaltung zwischen Deutschland 
und Frankreich – und der entsprechenden 
Sympathien der Romands und der Deutsch-
schweizer – die Vernunfthaltung der Neu-
tralität postuliert. Spittelers Olymp gleicht 
oft helvetischen Landschaften und entzückt 
als Spielwiese psychologisch bis zur Kari-
katur zugespitzter Figurenzeichnungen im 
göttlichen Geschehen, in der eine Ananke 
schon mal einen Bildtelegrafen einzusetzen 
weiss, um Ehekrisen auszulösen und Aphro-
dite die Sinnfrage mit dem Verweis auf ihre 
eigene Schönheit siegreich beantwortet. In 
«Prometheus und Epimetheus» geht es, so 
Leuenberger,  gegen die Massenpsycholo-
gie und um die Jugend als gesundes Fun-
dament der Demokratie schweizerischen 
Zuschnitts.

Die bewährte Lyrik-Matinée in der 
Bergkirche brachte ein Stelldichein mit 
vier Autor*innen, die Tony Ettlin vorstell-
te. In Silvia Davis die Malerin verratender 
Bildhaftigkeit geht es oft um die Erinne-
rung an den Lebenspartner, um Reisen ins 
Exotische, aber auch um deren  Rollenspiel 
als Hausfrau, an das Leben in der Familie. 

Rigi-Literatur tage rund um die Jubiläen:

Vom ISSV zu Spitteler

Adrian Hürlimann zum Freitag und Samstag, Fotos Bruno Bollinger und Michel Ebinger
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Immer ist da aber auch der beobachtende 
und entdeckende Blick und die Suche nach 
Sinnhaftigkeit im Partikulären.

Eine Generation jünger botanisiert Ra-
phael Urweider durch die Natur, der er, 
passend zum Nebelwetter, mit Herbstge-
dichten Respekt zollt. Da erscheinen Ne-
bel überm See «wie untrennbare Schafe», 
«Blätter knistern wie Chitin» und der Wald 
«winkt mit Zapfen». Als Förster sichert er 
die Baumgrenze, er dekonstruiert den Baum 
in seine Teile, er erinnert die Jugend im Ber-
ner Oberland, aber auch den Kalten Krieg 
und den schussfreudigen Karabiner des 
Grossvaters.

Die Molekularbiologin Meret Gut spürte 
Libellen und Fischen nach, und immer wie-
der kreisen ihre Zeilen um Knochen, um 
Rippen etwa, welche das liebende Herz vor 
rauen Winden schützen. In Paris-Erlebnis-
sen und Gewitterszenen auf der Alp schei-
nen verinnerlichte Erfahrungen bildstark 
auf.

Pablo Haller überzeugte mit spo-
ken-word-mässig vorgetragenen Reiseerin-
nerungen von der Dominikanischen Repu-
blik bis Puerto Rico, wobei er tief in die 
Vergangenheit und Geschichte ausholt und 
etwa den Sklavenalltag wortkräftig nach-
vollzieht und mit seinen eigenen abenteuer-
lichen Erfahrungen am Lagerfeuer in Bezie-
hung bringt. Der humorvolle Vergleich mit 
dem heimatlichen Entlebuch schafft dabei 
eine gehörige Portion Ironie.

Aktuelle Prosa bestimmte den Nach-
mittag, ebenfalls im intimen Rahmen der 
Kirche.

Rolf Hermann wurde seinem Ruf als 
Mundart-Performer walliserischen Zu-
schnitts mehr als gerecht. Seine anekdo-
tisch zugespitzten Erinnerungen sorgten für 
willkommene Aufhellung und zustimmen-

des Lachen. Beklemmend hingegen ging es 
in Erika Frey-Timilleros klaustrophobisch 
wirkenden Erinnerungsstücken zu, wo ge-
scheiterte Beziehungen und aus dem Ruder 
gelaufene Patchwork-Strukturen die Innen-
welt  des erzählenden Ichs aussichtslos be-
lasten. Angelika Waldis führte uns die Sicht 
einer älteren Frau auf die flüchtende, aber 
ungestüme Existenz einer jungen Nachbarin 
vor, die sie an den Rand der Selbsttötung 
führt.

Tabea Steiner, die in Thun ein eigenes 
Literaturfestival eingerichtet hat, führte uns 
in die chaotische Welt eines Achtjährigen 
ein, der seine Mutter mit einer ganz eige-
nen Sicht auf das Biotop der Nachbarschaft 
konfrontiert. Ihr aktueller Roman führt 
mitten ins Leben einer Alleinerziehenden.

Zum Vorabend erfrischte uns Stefanie 
Grob auf dem Kulm mit einer mitreissen-
den Solo-Performance, mittels Tableaus aus 
dem real existierenden helvetischen Alltag 
zwischen Kleinfamilie, Zahnarzt und Paar
therapie. Den Abend bestritten dann Ute 
Maria Lerner und Mark Weigel mit einer 
bewegenden Duo-Performance aus Texten 
der Geschwister Klaus und Erika Mann.

Daniel Annen zum Sonntag

Der Sonntagmorgen führte dann die 
Rigi-Besucher weg von der aktuellen Lite-
ratur. Wirklich? Stimmt das so? Schaut man 
nur aufs Äusserliche,  könnte man das zwar 
behaupten: Der bekannte Literaturkritiker 
Manfred Papst diskutierte im traditionell 
gewordenen Format Wortwechsel im Hotel 
Rigi Kaltbad mit dem Altphilologen Kurt 
Steinmann über dessen Ilias-Übersetzung, 
also über ein Werk, das zeitlich weit zurück 
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ISSV-Tisch Daniel Annen 

Martin Städeli Marlène Wirthner-Durrer 

Peter Weingartner Tony Ettlin 
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liegt. Aber Antike hin, Homer her: Die bei-
den verstanden es glänzend, in Werkinter-
pretationen, ferner anhand von Wortinter-
pretationen, Etymologien  und psychischen 
Konstellationen zu zeigen, dass ein solches 
Werk durchaus für das Verständnis der 
heutigen Menschen und Gesellschaften ein 
spannendes Potenzial entfalten kann. Der 
Zorn zum Beispiel, der für Autorinnen und 
Autoren heute zeitkritische Relevanz hat, 
war ja schon in der Ilias ein grosses Thema. 
Das Gespräch der beiden hochangesehenen 
Gelehrten hatte aber nichts Zorniges, schon 
gar nichts Verkrampftes. Wenn etwa Man-
fred Papst mitten in der Diskussion das 
Handy zückte und sagte, er habe gerade 
Zeus am Telefon …  – so war das einfach 
herrlich! Ein Humor war das, der auch zeig-
te: Wir könn(t)en über den Dingen stehen. 
Dies in der Moderne und mit der Antike 
zugleich. 

 Am Nachmittag fand, ebenfalls im Ho-
tel Rigi Kaltbad, die Diskussion über drei 
neue Bücher statt. Auch da moderierte 
umsichtig, klug strukturierend und syn-
thetisierend Manfred Papst. Am Gespräch 
nahmen teil: die junge Autorin Tabea Stei-
ner, die heuer übrigens für den Schweizer 
Buchpreis immerhin nominiert war, der 
bekannte Literaturkritiker Urs Bugmann 
und André Schürmann, Vorstandsmitglied 
im ISSV und Leiter des Kleintheaters Loge 
in Luzern. Da kam ein Thema zur Sprache, 

das immer wieder ins Dilemma der (post)
modernen Literatur zielt: Wie weit darf ein 
Text ausfransen? Mehr noch: Wie weit muss 
er das sogar? Und wie soll er trotzdem eine 
Geschlossenheit erreichen? Das bedeutet für 
viele Schreibende eine Gratwanderung. Ent-
sprechend war auch die Diskussion relativ 
kontrovers, ehrlich und dennoch wohlwol-
lend, im Übrigen spannend und lehrreich. 
Martina Hefters «Es könnte auch schön 
werden» erwies sich als einmalig wegen des 
experimentellen, des  Spoken-Word-Cha-
rakters; Lisa Elsässers unter dem Titel 
«Erstaugust» erschienene Erzählungen 
wurden gelobt wegen der lyrischen Kraft; 
und Theres Roth-Hunkelers Roman «Allein 
oder mit andern» erwies sich als interessant 
aufgrund der Darstellung von biografischen 
Entwicklungen, die zusammengehen oder 
auch familiäre Konstellationen auseinan-
dertreiben, was sich formal auch wieder in 
einem Zerfransen spiegeln kann, aber in 
einem klugen Zerfransen. 

Damit wären wir wieder beim poetischen 
Dilemma der modernen Literatur. Dass das 
Komitee der Rigi-Literaturtage unter der 
Leitung von Tony Ettlin mit Renate Käp-
peli, Susanne Zurmühle, Marlène Wirthner 
und André Schürmann immer wieder auch 
moderne, aktuelle Autorinnen und Autoren 
engagierte und zudem überhaupt viel Ar-
beit geleistet hat, dafür sei ihnen allen sehr 
herzlich gedankt. 

 �
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Der Oktoberstamm gehörte Otto Hösch-
le und damit seiner Übersetzertätigkeit um 
Rumi, den berühmtesten Sufi-Dichter.

Bereits zum Nachtessen im Restaurant 
«Helvetia» trafen sich rund zehn Leute. Ge-
gen 20 Uhr dislozierten diese in die gegen-
überliegende Loge von André Schürmann. 
Dort gesellten sich noch einige Leute aus 
dem ISSV sowie Gäste von Otto dazu: So 
war die Loge anständig besetzt.

Kein Wunder, denn Otto Höschle – er 
studierte Germanistik und Anglistik in Fri-
bourg, und später Islamwissenschaft und 
Geschichte in Berlin und Basel – hat Be-
achtliches zu erzählen. Interessiert verfolgen 
die Anwesenden einerseits die Einleitung 
zu Moulana Djalal-ud-Din Rumis Leben 
(1206-1273), andererseits die Erläuterun-
gen zur anspruchsvollen Übersetzertätigkeit 
von Otto. Da ist einer am Werk, der sich 
mit voller Seele und viel Herzblut den The-

Stamm vom 24. Oktober 2019 in Luzern mit Otto Höschle 

DIE KLAGE DER ROHRFLÖTE

Von Trudi von Fellenberg-Bitzi

Die Klage der Rohrflöte

Einblick in die anspruchsvolle Arbeit geben uns die Anfangszeilen des ersten Buchs:

	 Hör zu, wie dieses Schilfrohr sich beklagt,
		  wie es von seinem Trennungsschmerz erzählt:
	 «Seit man mich abgeschnitten hat vom Röhricht, 
		  klagt Mann und Frau in meinen Flötentönen.
	 Ein Herz, zertrümmert von der Trennung, wünsch ich,
		  damit ich ihm von Sehnsuchtsschmerz berichte.
	 Wer immer fern von seinem Ursprung weilt,

		  sucht nach der Zeit, da er mit ihm noch Eins war. (…)»

men rund um Rumi widmet. Keine einfache 
Aufgabe, die Texte aus dem Persischen ins 
Deutsche zu übersetzen, und erst noch in 
Blankverse. Manchmal brauche er für zwölf 
Zeilen einen ganzen Morgen. Auch darum, 
weil Rumi in persischer Sprache schrieb 
und gar manches Wort mehrfach ausgelegt 
werden kann. Da heisst es überlegen, wel-
che Wortwendung passt und welche absolut 
nicht. 

Kommen Zweifel auf, greift er auf Rey-
nold A. Nicholson (1868-1945) zurück. Der 
war ein englischer Orientalist, der nicht nur 
die islamische Literatur, sondern auch die 
islamische Mystik studierte und als gröss
ter Rumi-Übersetzer (persisch-englisch) gilt. 
Seine epochale, wissenschaftlich genaue 
und daher nicht leicht leserliche englische 
Prosa-Übersetzung dient heute jedem Über-
setzer als Leitfaden. Otto Höschle: Eine 
vollständige Übersetzung ins Deutsche – in 
Versform – liegt bislang nicht vor.
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sischen, arabischen und indischen Sagen, 
Märchen und Fabeln, sowie volkstümliche, 
witzige und oft recht deftige Anekdoten.

Otto Höschle zuzuhören macht Freude. 
Weckt Neugier. Fragen aus dem Publikum. 
Nachfragen. Und nochmals weitere Fragen. 
Gegen 21.30 Uhr ist der Oktoberstamm be-
endet. Eigentlich hätte man noch bis weit 
über Mitternacht weiter hören wollen. Und 
fragen … Vielleicht gibt es irgendwann eine 
Fortsetzung, denn Otto Höschle ist beim 
dritten Buch … Und es gibt doch deren 
sechs …

�

Das Masnawi-ye-Ma’nawi («Doppel-
vers-Poem über den Sinn bzw. die spirituelle 
Wirklichkeit») besteht aus sechs Büchern 
und insgesamt ca. 25’000 Doppelversen 
und ist als Einführung in die spirituel-
le Weisheit des Sufismus sowie auch als 
praktisch-moralische Anleitung für den 
mystischen Pfad gedacht. Die Botschaft 
vermitteln dabei auf gleichnishafte Weise 
Legenden aus dem Koran, Anekdoten aus 
dem Leben der Sufi-Heiligen und der ko-
ranischen Propheten (Mohammad, Jesus, 
David, Salomon, Moses, Joseph, Abraham, 
Noah, Adam usw.), Geschichten  aus per-

Höhenflug Intermezzo am 23. November 2019 in Zug

Zwischenspiel mit Paarläufen

Von Adrian Hürlimann

Das Prinzip war einfach: drei Lesende 
luden je einen Gast ein, mit dem sie – immer 
zu zweit – die Bühne teilten, um sich gegen-
seitig vorzustellen, zu befragen, einander ins 
Gespräch zu verwickeln über das Schreiben, 
über gelesene oder zu lesende Texte. Ein 
viertes Duo bestritt den Abend, eines, das 
auch im wirklichen Leben ein Paar bildet, 
ein verheiratetes, mit einmonatiger Toch-
ter, die sich ab und zu akustisch bemerkbar 
machte. Das taten, wohltönend, auch die 
Duos, Trios und ein Chor der Musikschule 
Unterägeri, welche die kurzen Pausen zwi-
schen den wortreichen Begegnungen mit 
abwechslungsreichen instrumentalen und 
gesungenen Beiträgen auflockerten und für 
den Barpiano-Hintergrund sorgten. 

Als Zwischenspiel zum jeweils alle drei 
Jahre anberaumten Höhenflug-Festival war 
dieser Samstag im Burgbachkeller Zug ge-

dacht, in der Folge zur Ausgabe 2018. Das 
OK hatte Lust dazu, und etwas Geld war 
auch übriggeblieben.

Elisabeth Wandeler-Deck hatte Lisa El-
sässer eingeladen, von der sie sich die Form 
des Prosagedichts erläutern liess, ausge-
hend vom Erzählband Erstaugust. Auf die 
Frage nach einem Zugang zu den für sie 
hermetischen Staccato-Ellipsen mit labiler 
Subjektzuordnung der Gastgeberin, deren 
aktuelle Texte von einem Kairo-Aufenthalt 
ausgingen, riet ihr diese, das Geschriebene 
laut zu lesen und so den clash zweier Wörter 
als unfertige Setzung zu erfahren. Ging es 
hier mitunter um Konzeptkunst, so grup-
pierte Elsässer ihre Ausschnitte ums The-
ma der Begegnung und schloss mit einigen 
Gedichten. 

Die Lyrikerin Katharina Lanfranconi 
charakterisierte Romano Cuonz als präzi-
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lange geraten – stellte Theres Roth-Hunke-
ler das Autorenpaar Julia Weber und Heinz 
Helle vor, die sich am Literaturinstitut in 
Biel kennengelernt hatten und seither zu-
sammenleben und sich gegenseitig  lesen. 
Sie hatten eine Art Collage aus korrespon-
dierenden Textstellen ihrer zwei neusten 
Romane vorbereitet, die jeweils von The-
men, Orten oder Situationen ausgingen. 
Geht es bei Helle um des Erzählers Bruder, 
der in einem prekären Tiefflug aus dem 
Raster der Normalität absackt und seinem 
Ende entgegentaumelt, so schildert Weber, 
genauso eindringlich, das Verhältnis einer 
psychisch unstabilen Mutter zu ihren Kin-
dern und deren erzwungene Frühreife, wo-
bei die Optik zwischen den Generationen 
pendelt. Beide Bücher sind beklemmend in 
ihrer schonungslos wahren Erkundung des 
Familiären.

Beklemmend, skurril, amüsant, geist-
reich, nüchtern wiedergegeben – die Tex-
te, Gedichte, Diskussionen und Porträts, 
Biografien und Kritiken dieses intensiven 
Literaturtages haben uns zwar gefordert, 
aber auch trainiert und fit gemacht für die 
Auseinandersetzung mit der ge- und be-
schriebenen Aktualität des Schreibens im 
Hier und Jetzt.

�

sen Journalisten, dessen Geschichten ohne 
Clou auskämen. Sie liess einige ihrer attrak-
tiven Petitessen funkeln, die sie treffend be-
titelte, etwa mit «Wir schenken uns nichts». 
Der Gast bewies, dass seinen Erzählungen 
wahre Begegnungen zugrunde liegen, so 
in den Bekenntnissen des Palace-Hoteliers 
in Bern über die jordanische Königin oder 
an die erste Begegnung mit seiner späteren 
Ehefrau in der Badi.

Christoph Schwyzer hatte Andreas 
Grosz ausgewählt, weil es ihm dessen 
«Füchslein»-Notizen aus der Zeit im Schä-
chental angetan hatten. Er sah darin einen 
«Vermehrer durch Reduzieren» am Werk, 
einen Landpfleger, der die Kultur zu ih-
rem Ursprung zurückführe, der Arbeit des 
«Schönens», wie das die beschriebenen Bau-
ern nennen. Die Welt der Talhöhen nahm 
sogleich Gestalt an, als Grosz einige seiner 
nachhaltig wirkenden Notatpartikel vor-
trug. Bisweilen skurril und eigenbrötlerisch 
geht es auch in Schwyzers Altersheim-Por-
träts zu, einem Reigen der Soloauftritte 
mit Vergangenheit. Die beiden entdeckten 
übrigens, dass sie im selben Spital zur Welt 
gekommen waren und dass sie ganze Le-
bensabschnitte mit Baar verbunden hatten.

Vor einem etwas geschwundenen Publi-
kum – die Pause bis 20 Uhr war wohl etwas 
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Seine ganze Familie lauschte dem Auf-
tritt von Thomas Heimgartner, der den Auf-
takt zum Marathon der Neuerscheinungen 
unternahm. Seine amüsante «Nekrovelle» 
dreht sich um Nachrufe und deren Schrei-
ber, welche sich – zunehmend professionell 
– mit der Festschreibung von Identitäten 
vor und nach dem Tode beschäftigen. Das 
makabre Thema stiess nach der Leseprobe 
auf eine angeregte Diskussion.

Lebhaft aufgenommen wurde auch 
Heidy Gassers Roman «Die Verführerin», 
die Auseinandersetzung mit den posthum 
gefundenen Briefen einer Obwaldner Bür-
gerin, die ihrem unerfüllten Familienleben 
mittels erotischer Eskapaden, vorwiegend 
mit Geistlichen, erfolgreich zu entrinnen 
suchte – als eine sozusagen vom Milieu-
katholizismus profitierende Verführerin im 
prüden Umfeld der Fünfzigerjahre.

Beat Hüppins «Gadastatt» führt in die 
Bündner Bergbauernwelt der 1880er Jahre, 
nach Fondai, wo der Jüngste den Hof dem 
Ältesten überlassen muss und den Familien-
wunsch nur per Auswanderung realisieren 
kann – vielleicht im touristisch aufblühen-
den Davos. Ein weiterer Roman, «Donet-
ta, der Lichtmaler», dreht sich um den vor 
einiger Zeit wiederentdeckten Fotografen 
Roberto Donetta im Bleniotal um 1900, der 
sein von der Gattin gehasstes Hobby nur 
mittels ergänzendem Samenhandel zu eini-
gem – wenig lukrativem – Erfolg bringen 
kann und den Ruhm mit dem Zerfall der 
Familie bezahlen muss.

Eine ganz andere Umkehrung der Le-
bensperspektiven nimmt Andreas Itens 
Bauunternehmer «Prestobello» vor, der 
nach dem Verlust seiner Partnerin dem 
komfortablen Lebensabend entsagt und 
das Leben in der Hängematte eines Zelt-
platzes in Venetien neu entdeckt und damit 
den homo ludens in sich, der seinen Namen 
ins Italienische übersetzt, mit dem Schuh-
händler im Dorf philosophiert, zum Mäzen 
mutiert und seine Villa in ein Uhrenmuseum 
umfunktionieren lässt.

In einer Stimmung altersweiser Gelas-
senheit begab sich die Runde denn auch in 
die Mittagspause im nahen «Helvetia», zu 
Stärkung und Austausch.

Nachmittags nahm uns Beat Portmann 
mit auf eine durchwachte Nacht im Umkreis 
der Lokalblattkritikerin Nora, die den Pro-
tagonisten des zu rezensierenden Abends, 
den Nachbarn und Chansonnier Mathias, 
unverhofft selber zum Auftritt chauffieren 
muss, nicht ohne unterwegs mit zusätzlichen 
Fahrgästen in Geplauder und Geträume ab-
zugleiten. Eine Fahrt durch Erinnerung und 
in labilem Gleichgewicht gefühlte Heraus-
forderung nimmt ihren nächtlichen Lauf.

Mit aufblasbarer Krone kostümiert führ-
te Michael van Orsouw in die Parade der 
königlichen Gäste ein, welche die Schweiz 
in den vergangenen Jahrhunderten heim-
gesucht haben. So beleuchtete er den öf-
fentlichkeitsscheuen Auftritt Ludwigs des 
Zweiten von Bayern auf seinem verehrten 
Rütli, zu welchem er dem begleitenden 
Schauspieler Kainz endlose Tell-Deklama-

ISSV-Winterbücherjahr vom 7. Dezember 2019 in der Loge Luzern

Über kurz oder lang

Von Adrian Hürlimann, Fotos Evelina Jecker Lambreva, Bruno Bollinger
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Viktor Steinhauser 

Andrea Ego Anja Siouda Beat Portmann 

Niklaus Lenherr 

Michael van Orsouw 

Andreas ItenHeidy GasserBeat Hüppin Thomas Heimgartner 

tionen abnötigte. Dampfboot und Alphorn-
bläser halfen allerdings wenig beim Versuch 
begeisterter Honoratioren, den Schiller-Fan 
zum Ehrenbürger zu machen.

Wunderbare Anekdoten drehen sich 
auch um den Unfalltod der belgischen 
Königin Astrid 1938 bei Merlischachen. 
So führten die Aufnahmen der Toten im 
Packard des Polizistensohns Rogg zum 
ersten Nachtflug nach London, unternom-

men von Walter Mittelholzer in einer DC3, 
hin zum Bildfernschreiber der Associated 
Press, von wo die Fotos in die Weltpresse 
gelangten.

Weit profaner ging es dann weiter mit 
dem abschliessenden Roman aus Anja Si-
oudas interkultureller Trilogie «Berührte 
Blüten». Die aus der Schafalp im ersten 
Teil bekannte Elena will, frisch verheira-
tet mit dem Poeten Qais, in Tunesien eine 
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Sprachschule eröffnen und gerät während 
des blutigen Opferfests, in dem unzählige 
Schafe ihr Leben lassen müssen, mit islamis-
tisch verbohrten Verwandten in Konflikt, 
die «exotische» Kirschbäume ebenso has-
sen wie Ausländerinnen. Tiefstes Mittelalter, 
meint ihr Gemahl dazu.

Eine schwierige Beziehung steht auch im 
Zentrum der Liebesgeschichte «Wenn wir 
durch den Regen tanzen» von Andrea Ego, 
die um die Architektin Nela und den vom 
Aussteigertum träumenden Corvin kreist. 
Der Tanz auf den omnipräsenten Bühnen 
des Berner Zibelemärit kommt nicht zu-
stande, weil Corvin in fremden Ländern 
Menschen treffen und mit ihnen tanzen 
möchte. Nela hat diese Enttäuschungen 
schon einmal erlebt und geht.

Viktor Steinhausers Notate «Abtauchen» 
kommen nicht im romanesken Format 
daher, sondern als schlanke, vergeistigte, 
leichte Kürzestgeschichten aphoristischen 
Zuschnitts: Kastanienblätter fallen da wie 
Hüllen von Stripperinnen, Zucker trifft auf 
Salz, Hoch verdankt sich dem Tief, und den 
Glascontainer assoziiert er lakonisch mit 

«déja bu». Noch kompakter in den «Mi-
niaturen»: die Kleine ist Grosses Kino, und 
gestrickte Socken wärmen nicht nur Füsse.

Im jeweils zum Schluss anberaumten 
Gespräch stellte diesmal Niklaus Lenherr 
sein jüngstes Projekt im Rahmen seiner Poe
siewege vor. Ging es 2014 um die Seilbah-
nen im Urnerland, in denen die Tafeln mit 
Gedichten von innerhalb und ausserhalb zu 
lesen standen, so geht es nun im Zeichen des 
Spitteler-Jahres um 76 Autor*innen, deren 
Zeilen, übersetzt in die Landessprachen, 
auf temporär eingerichteten Lyrikwegen 
anzutreffen sind. Jeweils zehn gesellen sich 
für einen Monat zur Partie, zu Beginn na-
türlich am Spitteler-Quai in Luzern, dann 
im Ranft, in Ennetbürgen, auf dem Zuger-
berg, in Schwyz und nächstes Jahr in Cham 
(Ziegeleimuseum). Wozu Poesie ausstellen? 
Darüber wurde diskutiert, und, mit Len-
herrs Hoffnung auf die kleinen Wirkungen 
ermutigt, traf sich die entlassene Runde zum 
letzten Bier im Restaurant. Geträume ab
zugleiten. Eine Fahrt durch Erinnerung und 
in labilem Gleichgewicht gefühlte Heraus-
forderung nimmt ihren nächtlichen Lauf.

�
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«1793 Sonnenaufgänge, 196 Sternstun-
den, 660 Stimmen, 87 Schauplätze, 97 Ko-
operationen in der Zentralschweiz – eine 
Etappe: Vor fünf Jahren wurde eine kühne 
Idee umgesetzt, im November 2014 wurde 
in Stans das Literaturhaus Zentralschweiz 
eröffnet!» (lit.z-Flyer). Den Anstoss hatte 
der Dramaturg und Regisseur Louis Naef 
gegeben. Als er erfahren hatte, dass das Pa-
trizierhaus Rosenburg, Höfli genannt, ge-
schlossen werden sollte, regte er an, in diesen 
Räumlichkeiten ein Haus für Sprache und 
Literatur einzurichten. Dies berichtete am 
Samstag, 30. November 2019, beim Jubi-
läumsfest «5 Jahre lit.z» dessen Präsident 
Niklaus Reinhard. An der «table ronde» 
war auch Sabine Graf dabei, die seit fünf 
Jahren das lit.z als Intendantin leitet, tat-
kräftig assistiert von Daniela Kreienbühl, 
der Geschäftsführerin.

Im Vorstand des lit.z ist der ISSV mit 
seinem Präsidenten vertreten und der ISSV 
hatte mit einem von Daniel Annen geleite-
ten «Lese-Podium» zum Thema Migration 
einen prominenten Gast-Auftritt am lit.z-Ju-
biläumsfest: Franziska Greising las aus ih-
rem Text «Die Füsse im Krieg» über den 
afghanischen Flüchtling Ahmed, der ihr ein 
Gedicht geschenkt hatte. Franziska ist als 
Deutschlehrerin im «Hello Welcome» enga-
giert und somit regelmässig mit Asylbewer-
bern im Kontakt, so auch mit Ahmed. Otto 
Höschle las aus seinem Roman «Selima», 
in dem er seine Erfahrungen als IKRK-Mit-
arbeiter verarbeitet hatte, und erzählte von 

seiner eigenen «Migration». Judith Kel-
ler sinnierte in ihrem Text «Die süchtigen 
Schwäne» über das Fremdsein und machte 
sich Gedanken, was wohl Tiere denken wür-
den, wenn sie uns Menschen beobachteten.

Begonnen hatte das Jubiläumsfest im 
Buch- und Kulturhaus von Matt, danach 
wechselte es hinüber in die Blumenwerk-
statt. Sodann stiegen wir in den Dachstock 
hinauf, wo der ISSV «zu Gast» war. Im 
Zwischenboden des Kulturhauses Chäslager 
fand anschliessend die «table ronde» statt. 
Lesungen und Reden waren also immer 
wieder an einem anderen Ort organisiert. 
Nach so viel Zirkulation und wechselnden 
Kontakten waren wir froh, Suppe & Trank 
serviert zu bekommen. Nach der Verpfle-
gung musste man wieder die steilen Trep-
pen zum Dachstock unter die Füsse nehmen, 
wo mit Martina Clavadetscher ein weiteres 
ISSV-Mitglied las. Das Jubiläumsfest ende-
te zu später Stunde ebenfalls im lit.z-Dach-
stock. �

Jubiläumsfest «5 Jahre lit.z» in Stans

Der ISSV mit Franziska Greising, Otto Höschle und 
Judith Keller über Migration und Fremdsein

Von Bruno Bollinger

Otto Höschle, Judith Keller,  
Franziska Greising
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Von den gut zwei Dutzend Gästen, die 
sich Anfang August an diesem wunderschö-
nen Sonntagvormittag im Haus zur Kunst 
in Altdorf einfanden, kannte ich nieman-
den. Aber fast alle kannten Lisa Elsässer, 
die Einheimische, auch wenn sie heute nicht 
mehr im Kanton Uri wohnt. Fast alle muss-
te sie abwehren, kein Küsschen, man solle 

Lisa Elsässer in Altdorf

Sommergrippe, Klosterfrauen und Erstaugust

Von Bruno Bollinger

ihr nicht zu nahe treten, sie habe eine Som-
mergrippe. Das war denn auch der Grund, 
weshalb Daniela Koch vom Rotpunktverlag 
mit dabei war. Sie würde beim Lesen helfen, 
falls die Autorin nicht mehr konnte.

Lisa Elsässer ist in Bürglen aufgewach-
sen und war bei den Klosterfrauen in der 
Schule. Eine der Nonnen hatte Lisa prophe-
zeit, dass nicht viel aus ihr werde, schon 
gar nicht Lyrikerin. Davon erzählte sie in 
der ersten Geschichte, die sie in Altdorf las.

Ihre Texte seien unverkennbar, Lyrik 
werde zu Prosa, meinte Daniela Koch, wel-
che die zweite Geschichte las. Inzwischen 
hatte die Literatur ihre gesundheitsför-
dernde Wirkung entfaltet und Lisa Elsässer 
konnte problemlos ihre dritte Geschichte le-
sen: «Erstaugust», die Geschichte, die auch 
dem Buch den Titel gab.�

Michael van Orsouw in der Bibliothek Zug

Reges Interesse an blauem Blut

Von Sybilla Schmid Bollinger, Foto Stefan Kaiser

Es lohnte sich am 27. August 2019, recht-
zeitig zur Buchvernissage «Blaues Blut – 
Royale Geschichten aus der Schweiz» in der 
Bibliothek Zug zu erscheinen. Bereits eine 
halbe Stunde vor dem Anlass begann sich 
das Foyer zu füllen und bis zu Beginn der 
Veranstaltung waren alle Plätze besetzt. Ein-
geladen hatte die Stadt Zug gemeinsam mit 
der Bibliothek und dem Stadtarchiv sowie 
dem Historischen Verein des Kantons Zug.

Der Präsident des Historischen Vereins, 
Thomas Glauser, begrüsste das Publikum 
sichtlich erfreut über den grossen Auf-
marsch. Er empfahl den Kauf des Buchs 
und übergab das Wort an Bruno Meier, 
den Verleger des Verlags «Hier und Jetzt», 
aus Baden. Die Entstehungsgeschichte 
des Buches liegt etwa zehn Jahre zurück. 
Bruno Meier und der Ausstellungskurator 
Beat Gugger hatten im Sinn, eine Ausstel-
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lung zum Thema Adel und Adlige in der 
Schweiz zu konzipieren und sammelten 
darum Geschichten dazu. Vor zwei Jahren 
beschlossen sie, daraus etwas zu machen, 
zwar keine Ausstellung, aber ein Buch. Sie 
suchten einen dafür geeigneten Autor und 
Historiker und fanden ihn in Michael van 
Orsouw.

Dieser stand nun vor uns, gewandet in 
ein königblaues Hemd mit einer darauf 
applizierten goldenen Krone. Er sei etwas 
überrascht gewesen von der Anfrage, die-
ses Buch zu verfassen, aber das Phänomen, 
dass die urdemokratisch tickenden Schwei-
zer und Schweizerinnen von diesen royalen 
Stories seit je fasziniert waren, reizte ihn. Im 
Buch wird ein von 1777 bis 1954 reichen-
der Zeitraum abgedeckt. Die Recherchen 
für die einzelnen Geschichten waren zum 
Teil anspruchsvoll und aufwändig. Schon 
bevor das Buch fertig war, interessierten 
sich die «Neue Zürcher Zeitung» und der 

«Blick» dafür. Die beiden so unterschiedli-
chen Zeitungen brachten bereits Vorabdru-
cke aus dem Buch.

Dann erzählte uns Michael van Orsouw 
die Geschichte über Ludwig II. von Bay-
ern, der beabsichtigte das Rütli zu kaufen, 
um dort ein Schloss zu bauen, und las uns 
dazu Passagen aus dem Buch vor. Auch auf 
den inzwischen in Vergessenheit geratenen 
Schwedenkönig Gustav Adolf, einen Loser 
der Geschichte, kam van Orsouw zu spre-
chen, sowie auf Herzog Louis-Philippe von 
Orléans, den späteren französischen Bür-
gerkönig. Wir erfuhren auch, warum der 
tragische Unfalltod von Königin Astrid von 
Belgien zum ersten Nachtflug der Swissair 
führte. Einen besonderen Bezug zum Kan-
ton Zug hat die Geschichte von Königin 
Wilhelmina der Niederlande, die längere 
Ferien auf dem Zugerberg verbrachte und 
damit den hiesigen Tourismus ankurbelte.

Michael van Orsouw stimmte uns an-
hand von Bildern, Film- und Tondoku-
menten auf die präsentierten Anekdoten 
ein. Das Buch selber ist reich bebildert und 
schön gestaltet. Bezüge zum historischen 
Umfeld der royalen Geschichten werden 
darin hergestellt und ausgeführt. Das macht 
es möglich, während der Lektüre auf un-
terhaltsame Weise auch die eigenen Ge-
schichtskenntnisse aufzufrischen.

�
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Die Villa Stadlin am südlichen Rand 
der Stadt Zug gehört heute der Ernst-Göh-
ner-Stiftung, welche die Ausstellung spon-
serte und das Apéro offerierte.

�

Max Huwyler in der Villa Stadlin in Zug

Laudation auf  den Gummi

Von Bruno Bollinger

Es war am 1. September 2019, als Max 
Huwyler an der Vernissage von Eugen Jans 
in der Villa Stadlin in Zug seine Überlegun-
gen über Gummi vortrug. In der von der 
Göhner-Stiftung gesponserten Ausstellung 
sind «Neue Objekte aus Gummi» zu sehen. 
Max Huwyler nahm den 1. September zum 
Anlass, um an denjenigen von 1939 zu er-
innern, als ihm seine Mutter erklärte, dass 
der Krieg ausgebrochen sei. Und in diesem 
Krieg spielte Gummi eine wichtige Rolle, 
wie Huwyler nachwies. Wortgewandt wie 
immer schöpfte er neue Wortkombinati-
onen und geniale Wortspiele. Zu hoffen 
bleibt, dass diese Rede irgendwann einmal 
publiziert wird.

«S’Znachtässe» mit Max Huwyler in der Gasthütte Zoll-Huus in Hünenberg

Literatur hat oft mit Essen zu tun

Von Michel Ebinger

Am 14.11.2019 lud Kultur Hünen-
berg, das jährlich mit rund fünf Anlässen 
ein spannendes und abwechslungsreiches, 
speziell auf Hünenberg zugeschnittenes 
Kulturprogramm anbietet, zum Anlass 
«S’Znachtässe» mit Max Huwyler in der 
Gasthütte Zoll-Huus in Hünenberg ein. 
Markus Honegger, der durch den Abend 
moderierte, verfiel nicht der Versuchung, 
einfach aus dem Wikipedia-Eintrag über 
Max Huwyler vorzulesen. Nein, er hatte 
sich sichtlich Mühe gegeben in die Vita 
von Max Huwyler einzutauchen und fand 
persönliche Worte über ihn, der lange Zeit 

auch in Hünenberg gewohnt hatte. Vor der 
eigentlichen Lesung wurde eine formidable 
Kürbissuppe serviert. Danach las Max aus 
seinem Prosawerk «Jakobs Auswanderung» 
vor. Die zahlreichen Hünenberger hörten 
gebannt den Geschichten aus alten Zeiten 
zu, vor allem die anwesenden Politiker er-
götzten sich an den schelmischen politischen 
Nebenbemerkungen des ISSV-Autors, wel-
che zeigten, dass Max ein sehr politischer 
Autor ist. Danach wurde der Hauptgang, 
ein währschaftes Cordon-Bleu, serviert, und 
dann erfolgte der zweite Teil der Lesung. 
Auch diesen Teil verfolgten die zahlreichen 
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Besucher in voller Konzentration und diese 
war denn auch notwendig, weil in seinen 
Geschichten so viele geschichtliche Details 
eingebaut sind, dass man aus dem Staunen 
nicht heraus kam und begriff, weshalb der 

Bucher vom gleichnamigen österreichischen 
Verlag. Dieser zeigte sich erfreut darüber, 
Andreas Iten als neuen Autor für seinen 
Verlag gewonnen zu haben. 

Dann war die Reihe an Andreas Iten. 
Er erzählte uns zunächst in groben Zü-
gen die Geschichte von Schnellschön, alias 
Prestobello, die durch drei einschneidende 
Ereignisse geprägt wird. Der Unfalltod sei-
nes Vaters reisst ihn zunächst aus seinen 
geisteswissenschaftlichen Studien heraus 
und macht ihn zum erfolgreichen Bauun-
ternehmer. Später wirft ihn der Tod seiner 
Ehefrau aus der Bahn. In der Folge wird aus 
Schnellschön Prestobello, der für diese Ver-
wandlung von seiner Umgebung unter an-
derem auch Spott erntet. An diesem Punkt 

Andreas Iten in der Bibliothek Zug

Von Schnellschön zu «Prestobello»

Von Sybilla Schmid Bollinger

Am 23. September 2019, zeitgleich mit 
dem Herbstanfang, fand eine Lesung mit 
dem früheren ISSV-Präsidenten Andreas 
Iten in der Bibliothek Zug statt. Eingeladen 
hatten die Buchhandlung Susanne Giger 
und der Bucher Verlag, welcher den Roman 
herausgegeben hat. 

Zuerst begrüsste Susanne Giger die gros-
se und bunt zusammengesetzte Abendgesell-
schaft. Literaturinteressierte, Schriftsteller/
innen, Musiker/innen, Weggefährten aus 
der Politik und nicht zuletzt persönliche 
Freundinnen und Freunde von Andreas Iten 
waren heute zusammengekommen, um an 
der Lesung teilzunehmen. Anschliessend 
übergab Susanne Giger das Wort an Herrn 

Autor so viele Stunden im Staatsarchiv ver-
bringt.

Die besondere Betonung des Essens 
kommt nicht von ungefähr. Wie in der 
Musik besteht auch in der Literatur eine 
enge Symbiose zwischen dem Werk und der 
Kulinarik. Man bedenke nur schon, dass 
kaum ein Buch Dürrenmatts ohne «Fress
orgie», wie es der NZZ Kulturredaktor 
Linus Schöpfer treffend nennt, auskommt 
und auch andere Schriftsteller zeigten, wie 
sehr sie den kulinarischen Genüssen zuge-
neigt waren. Literatur und Essen gehören 
perfekt zusammen. 

�
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So wie Wolff’s Bücherei in Berlin-
Friedenau ein Highlight für jeden vorlesen-
den Schriftsteller darstellt, so dünkt mich, 
ist für jeden Innerschweizer Schriftsteller 
ein Besuch in Unterägeri ein Highlight. 
Kaum ein Dorf, in dem so viele literatur-
begeisterte Einwohner an Veranstaltungen 
kommen, und kaum ein Dorf, das selber so 
viele aktive Schriftsteller aufweist. 

Dass ich heuer wieder mal nach Unterä-
geri kommen durfte, war für mich persönlich 
in zweifacher Hinsicht emotional wichtig, 
erstens kenne ich Andreas Iten seit anfangs 
80er-Jahre als Politiker aus nächster Nähe 
und zweitens treffe ich an seinen Lesungen 
immer wieder alte Bekannte, die mir sehr 
lieb sind. An diesem Abend kam noch 
hinzu, dass ich viele der Protagonisten, die 
er erwähnte, persönlich kannte. Eine solche 
Lesung kann einen nicht unberührt lassen. 
Dass ich mich vorher noch beim Schrift-
steller Thomas Brändle in seinem Café 
stärken durfte, sei nur nebenbei erwähnt. 
Der Saal war, wie man so schön sagt, pum-
penvoll und man merkte, Andreas ist hier 
zu Hause. Ägeri ist sein Zuhause. Zu Beginn 

erklärte er: «Manche Geschichten müssen 
reifen, bis sie geschrieben werden.» Dies sei 
auch der Grund, weshalb seine Geschichten 
aus dem Ägerital erst jetzt erscheinen. Diese 
Geschichten umfassen einen Zeitraum von 
50 Jahren und anhand der Reaktionen vie-
ler Teilnehmer vermute ich, dass etliche sie 
aus eigener Erfahrung kannten. Das Schlitz
ohr Willi Glöri, über den Andreas schreibt, 
debattierte gerne am Stammtisch, meinte er. 

Einmal mehr fiel mir auf, wie früher Dorf- 
originale und Persönlichkeiten die Dorf-
kultur belebten. Heute werden Menschen, 
die zu sehr auffallen, oft stigmatisiert. Um 
so wertvoller ist es, wenn ihnen wenigstens 

Andreas Iten in Unterägeri

Ägerikeiten: Über ein literatur-affines Dorf

Von Michel Ebinger

setzte Andreas Iten an und las uns ein paar 
längere Passagen aus seinem Roman vor.

Nach der eigentlichen Lesung kam 
Andreas Iten auf das dritte Schlüsselereig-
nis, die Altersliebe von Prestobello zu Ma-
rie-Ann, zu sprechen. «Aber hier müssen Sie 
selber weiterlesen», meinte Iten mit einem 
schelmischen Schmunzeln. In der Folge wur-

de der Büchertisch umlagert und die Bücher 
fanden reissenden Absatz. Die Signierstunde 
mit Andreas Iten wurde rege genutzt und 
manch eine und einer verliess die Biblio-
thek nach einem persönlichen Wortwechsel 
mit dem Autor und einer handschriftlichen 
Widmung im erworbenen Buch.

�
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Hanspeter Müller-Drossaart und Urs 
Heinz Aerni richteten im Theater Duo 
Fischbach in Küssnacht am Rigi unter dem 
Titel «Der WITZ! Eine unterschätzte litera-
rische Gattung!» eine Matinée zur kleins-
ten Form des Geschichtenerzählens aus. 
Es war absolut erstaunlich, wie die beiden 
rund 90 Minuten über das Witzemachen 
philosophierten und die Besucher zum La-
chen brachten, indem sie ihre theoretischen 
Ausführungen mit sehr vielen Beispielen un-
termauerten. Man musste höllisch aufpas-
sen, dass man sich nicht nur auf die guten 
Witze konzentrierte, sondern auch die theo
retischen Ausführungen ernst nahm. Gut, 
ich muss gestehen, dass ich bis heute nicht 
weiss, was ernst war und was nur Show. 
Aber die theoretischen Ausführungen wa-
ren so stringent, dass man sie ernst nehmen 
musste, falls man das überhaupt konnte. 

Etwas ist mir auch aufgefallen: Wie die 
Mundartliteratur lebt der Witz von den 
verschiedenen Dialekten. Viele Witze leben 
von der Mehrdeutigkeit der Wörter, einer 
Mehrdeutigkeit, die im Dialekt um vieles 
mannigfaltiger ist als in der Schriftsprache. 
Dass ISSV-Mitglied Hanspeter Müller-Dros-
saart praktisch jeden Dialekt perfekt imitie-
ren konnte, war das Tüpfelchen auf dem i.

Wenn ein Schauspieler und ein Journalist 
gemeinsame Sache machen und ihre krea-
tiven Ideen aufeinanderprallen, entstehen 
solche Programme. Es sprudelt nur so von 
Ideen. Geschickt brachten sie in diesem 
«Witzseminar» den Besuchern bei, dass 
die unterschätzte literarische Gattung der 
Witze nicht nur unterhält, sondern ein Vor-
wissen in Anspruch nimmt und somit oft 
auch kritisch ist. Witze beherbergen immer 
auch eine gewisse Wahrheit.

Hanspeter Müller-Drossaart in Küssnacht am Rigi

«Der WITZ! Eine unterschätzte literarische Gattung!»

Von Michel Ebinger

in der Literatur die notwendige Beachtung 
geschenkt wird.

Andreas Iten hat bereits 1971 eine pro-
fessionelle Musikschule ins Leben gerufen. 
Es wird ihn gefreut haben, dass die Band 
dieser Musikschule für die musikalische 
Umrahmung sorgte.

Schriftstellerei lebt oft von der nahen 
Umgebung und von Menschen, die man 
persönlich kannte. Erinnerungen sind eine 
Hommage an die Region, die Umgebung 
und die Persönlichkeiten rund um den 
Schriftsteller. Der 83-jährige ehemalige 

Ständerat, Regierungsrat, Gemeindeprä-
sident und nicht zuletzt ISSV-Präsident 
schreibt in seinem Werk am Schluss: «Älter 
geworden, tauche ich nicht mehr so viel im 
Dorf auf. Etwas müde will ich meine Kraft 
zusammenhalten, um noch ein wenig zu 
schreiben. Eine Frucht dieser Zurückgezo-
genheit lege ich mit dem Werk ‹Ägerikeiten› 
vor.»

Es ist zu vermuten, dass er noch lange 
schreiben und uns erfreuen wird, so wie 
er die zahlreich Anwesenden in Ägeri bei 
seiner Lesung aus «Ägerikeiten» erfreute.

�
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Die schon fast unheimliche Spielfreude 
der beiden Protagonisten zeigte sich vor 
allem an den theoretischen Ausführungen. 
Wir reden von Krimi, Essay, Kolumne, Er-
zählung oder Novelle, aber nie vom Witz, 
der kürzesten Erzählform mit Ausgangsla-
ge Plot, Figuren und Final, führten sie aus, 

und erläuterten alles anhand von Beispielen. 
In Hochform kamen sie bei ihren Ausfüh-
rungen zum «Drehwitz». Dabei geht es 
um Witze, in denen sich im Verlaufe  des 
Erzählens die Rollen vertauschen, aus dem 
vermeintlich Intelligenten wird der Depp, 
welcher nichts verstanden hat.  

�

Urs Heinz Aerni und Hanspeter Müller-Drossaart
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Der Dichter Carl Spitteler wird 2019 
pompös gefeiert. Warum eigentlich? – Die 
einfache Antwort lautet: Weil er vor hundert 
Jahren den Literaturnobelpreis bekommen 
hat. Was übrigens nicht ganz stimmt. Denn 
er hat ihn 1920 bekommen, rückwirkend 
auf das Jahr 1919. Aber die Frage nach dem 
Warum zielt bei einem Autor, der seit den 
1950er-Jahren zunehmend in Vergessenheit 
geraten ist, selbstverständlich tiefer: Warum 
lohnt es sich (wieder!), Carl Spitteler heute 
noch zu lesen, ihn zu feiern?

Abgesehen vom Umstand, dass er immer 
noch der einzige in der Schweiz geborene 
Literaturnobelpreisträger ist (Hermann 
Hesse wurde eingebürgert), war bis anhin 
vor allem noch seine kluge Rede «Unser 
Schweizer Standpunkt» (1914) bekannt, 
mit der er zu Beginn des Ersten Weltkriegs 
den Deutschschweizern und den Romands 
ins Gewisse redete, sich doch strikt neutral 
zu verhalten und froh zu sein, nicht in einen 
Krieg verwickelt zu werden (er findet den 
Ausdruck «zur Zuschauerrolle begnadigt»), 
statt den Deutschen bzw. den Franzosen 
öffentlich zuzujubeln. Wie sehr diese Rede 
gewirkt hat, führte etwa Adolf Muschg in 
einem aktuellen Essay aus, in dem er darauf 
hinweist, dass in ihr sogar der Ur-Anstoss 
zur Europäischen Union gesehen werden 
könne.

Aber gerade dieses Jahr sollte Spitteler 
das Recht einräumen, ihn über diese zwei 
Gegebenheiten hinaus wahrzunehmen: Wie 
wirkungsstark seine Texte heute noch sind, 
wie aktuell. Man lese «Xaver Z’Gilgen» 
(1891), die Novelle, die sich als einer der 
frühesten Texte der Schweiz gegen Rassis-

mus stark macht. Oder «Ei Ole» (1887), 
die Erzählung, in der es um finnische 
Flösser geht, die so gut wie keine Sprache 
haben, das zu sagen, was sie im Innersten 
bewegt. Da war es für Sigmund Freud kei-
ne Überraschung, dass Spitteler 1906 mit 
seinem Meisterwerk «Imago» in die Welt 
trat, das psychologische Befindlichkeiten, 
die sich im Innern der Hauptfigur abspie-
len, mit Bildern nach aussen projiziert be-
schreibt. Es war der Hauptgrund, warum 
die Schule um den Wiener ihre Zeitschrift 
für die Anwendung der Psychoanalyse auf 
die Geisteswissenschaften nach eben die-
sem Roman benannte. Und vielleicht ist es 
durch die extreme Voraussicht des Dich-
ters auch schlüssig, dass Peter von Matt 
erst dieses Jahr einen neuen Leseansatz 
für die Dichtung fand, aufgrund derer der 
Autor den Nobelpreis erhielt, nämlich für 
den «Olympischen Frühling» (1900–1905; 
Neufassung 1909): Von Matt nennt ihn den 
ersten Fantasy-Roman der deutschen Lite-
ratur. Ganz sicher aber ist er mit seiner völ-
ligen Durchmischung der Zeiten schon ein 
recht eigentlich postmodernes Werk.

Weiss man dann, dass Spitteler trotz 
seiner Eigenständigkeit und seines von ihm 
angestrebten Aus-der-Zeit-Gefallenseins mit 
«Conrad, der Leutnant» (1898) auch einen 
Text mit innerem Monolog vorlegte, wird 
es mehr und mehr verwunderlich, warum 
er seit gut einem halben Jahrhundert nicht 
bekannter und bekannter wurde. Sind doch 
seine Erinnerungen an die früheste Kindheit 
(«Meine frühesten Erlebnisse», 1914) ent-
wicklungspsychologisch gesehen eine Sen-
sation, bietet sein Leben – ähnlich dem von 

Carl Spitteler und sein Jubeljahr 2019

Von Dominik Riedo, Vizepräsident der Carl Spitteler-Stiftung Luzern, Foto ©Joel Sames
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Zum Spitteler-Festakt in Luzern am 14. September 2019

Donnerrede statt nationalistische Apotheose 

Von Daniel Annen, Fotos ©Joel Sames

Verkümmern in uns jene Synapsen, die 
für wichtige Ereignisse, sogar für wichtige 
Menschen zuständig sind? Das wäre schade. 
Denn wer weiss, solche Synapsen könnten 
ja auch mal hilfreich sein … für neue Ent-
deckungen.

Diese Ahnung waberte am Samstag, dem 
14. September 2019, an einem hellen Vor-
mittag im Spätsommer durch den grossen 
Hörsaal 1 der Universität Luzern. Es ging 
um Carl Spitteler (1845-1924). Luzern war 
der geeignete Ort, 2019 das geeignete Jahr. 

In Luzern war Spitteler mehrmals schon in 
jungen Jahren, dort liess er sich 1893 als 
freier Schriftsteller nieder. 1919, also genau 
vor 100 Jahren, erhielt er den Nobelpreis 
für Literatur, bis heute ist er der einzige ge-
bürtige Schweizer, dem das vergönnt war. 
Der 14. September 2019 war also auch ein 
Jubiläumsanlass. Dabei merkte manch einer 
schon bald: Diesen Autor der berühmten 
Rede «Unser Schweizer Standpunkt» kann 
und sollte man vom Ruch des Patriotischen 
befreien. Dieser Mann ist auch menschlich 
hochaktuell … 

Karl May – mit seiner Flucht aus 
dem Vaterhaus als Jugendlicher, 
mit seinen acht Jahren in Russ-
land, seinem bohèmehaften Ver-
halten nach der Rückkehr, seinen 
Beziehungen zu Carl Burckhardt, 
Friedrich Nietzsche (Spitteler war 
auch Adressat von dessen ‹Wahn-
sinnsbriefen›), Ferdinand Hodler, 
Isabelle Kaiser usw., mit seinen 
erotischen Zeichnungen in seinen 
Manuskripten, als früher Cineast, 
NZZ-Redakteur etc. durchaus 
Aussergewöhnliches und Untersu-
chenswertes. Und wer ein Gedicht 
wie «Das bescheidene Wünsch-
lein» (1906) schreibt, sollte auf 
ewig mehr gelesen werden als die 
üblichen ‹Bestseller-Heinis und 
-gretchens›. Juli 2019

�

Anna Gasser, Dominik Riedo, Stefan Graber und 
Pablo Mathis 
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Spitteler-Kennerinnen und -Kenner wa-
ren dabei, wie zum Beispiel Stefanie Leu-
enberger, Projektleiterin all der Ereignisse 
rund um das Jubiläum «100 Jahre Litera-
turnobelpreis Carl Spitteler»,  Stefan Gra-
ber, Präsident der Spitteler-Stiftung, oder 
Projektbetreuer Arndt Schafter, der mit 
viel Umsicht die Spitteler-Ereignisse in der 
Zentralschweiz organisierte. Die Politik 
war durch Marcel Schwerzmann vertreten, 
den Luzerner Bildungsdirektor. Und Pasca-
le Baeriswyl vertrat im Grunde unseren 
ganzen Bundesstaat, ist sie doch seit 2016 
Staatssekretärin im Eidgenössischen Depar-
tement für auswärtige Angelegenheiten. Sie 
zitierte aus der berühmten Spitteler-Schrift 
«Unser Schweizer Standpunkt», die eine Ge-
fahr benennt, die bei Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs besonders deutlich wurde, aber 
auch heute wieder brennt: «Die Vernunft 
verlor die Zügel, Sympathie und Antipathie 
gingen durch und liefen mit einem davon.» 
Die Rednerin aus dem Bundeshaus nannte 
drei Leitbegriffe, die für Spitteler wichtig 
waren und es heute wieder für uns alle sein 
müssten: Bescheidenheit, Gemeinschaft, 
Neutralität. 

Mit Gisela Widmer, der angesehenen 
Theaterautorin, Kolumnistin, Dozentin und 
Moderatorin, war auch eine Person aus dem 
ISSV auf diesem Universitätspodium vertre-
ten. Gisela Widmer sprach als Frau, die lan-
ge Zeit im Ausland gelebt hatte, vor allem 
als Korrespondentin in Delhi und London. 
Die Aussensicht war denn auch ihr Thema. 
Und sie lebte am Rednerpult eine geistige 
Aussensicht geradezu vor: Diese Frau, heisst 
das, zeigte ihre innere Freiheit, sie lässt sich 
nicht vereinnahmen, spinnt sich in keinen 
Kokon vorgefertigter Urteile. Diese Haltung 
weckt eine Kraft, um die Gisela Widmer ge-
rade als Autorin weiss: die Kraft des  Kon-

junktivischen.  Was wäre wenn … ! Zum 
Beispiel: Was wäre, wenn die Schweiz – zu 
Beginn des Ersten Weltkrieges, als Spitte-
ler seine berühmte Rede «Unser Schweizer 
Standpunkt» hielt –  ihren deutschfreund-
lichen Offizieren gefolgt wäre. Gisela Wid-
mer entwarf einen historischen Rückblick, 
blickte auf die eidgenössische Wirklich-
keit, aber aus dem Reich des Möglichen. 
Sie machte so indirekt auch verständlich, 
warum Spitteler lange Zeit in Vergessenheit 
geraten war. Inzwischen können wir wieder 
offen sein für seine Denkweise: Wir haben, 
das schwang in Gisela Widmers Referat 
mit, ein starres Links-Rechts-Schema auf-
brechen können. Denn Hand aufs Herz: Die 
schweizerische Selbstgratulation von rechts 
nach dem Zweiten Weltkrieg war Verblen-
dung bis zum Erstarren. Gegen Ende der 
Siebziger, gegen Ende des Kalten Krieges, 
wies aber gerade darum eine störende Ah-
nung in eine Gegenrichtung: Etwas ist faul 
im Staate Schweiz. Gisela Widmer warf 
mit Blick auf diese Erkenntnis Stichworte 

Gisela Widmer
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in die Runde:  «Cincera und Co., Fichen
skandal, Geheimarmeen, Schnüffelstaat etc. 
Aus gutem Grund nannte Max Frisch die 
Schweiz einen ‹‹verluderten Staat›, Friedrich 
Dürrenmatt wiederum nannte die Schwei-
zer ‹ihre eigenen Gefängniswärter›.» Doch 
inzwischen – ist da nicht einiges passiert? 
Gisela Widmer brachte ein Beispiel, um mit 
feinem Gespür einen Wandel aufzuzeigen, 
der sich auch in der Sprache, genauer in 
der staatlichen Nomenklatur spiegelt. Aber 
gerade weil er  dort nur als Andeutung zu 
uns spricht, darum wohl nicht ganz bewusst 
in unser Denken eingeht, betrifft er uns im 
Alltag vielleicht intensiver als grosse expli-
zite  Verlautbarungen. Gisela Widmer for-
mulierte denn auch aus dem persönlichen 
Erfahrungsschatz: «Als ich die Schweiz im 
Jahr 1986 verliess, um als Korresponden-
tin zu arbeiten, meldete ich mich bei der 
Einwohnerkontrolle ab. Als ich 2001 nach 
Luzern zurückkehrte, meldete ich mich an 
beim Einwohnerdienst.» Der kleine Unter-
schied –  Dienst statt Kontrolle! – zeigt: Der 
Staat ist für seine Bürgerinnen und Bürger 
da. 

Die in den Siebzigerjahren aufkommende 
störende Ahnung hatte also auch ihr Gutes: 
Die Schweiz wurde gezwungen, in den eige-
nen Spiegel zu schauen. Die Expo.02, auch 
so etwas wie ein Spiegel, wurde möglich 
und auch von Kulturschaffenden begrüsst. 
Die alte Selbstgefälligkeit konnte, ja musste 
im Pfefferland bleiben. So haben viele die 
Schweiz neu lieben gelernt: eine Schweiz 
der Selbstbescheidung. Denn wenn eine 
Wiese am Vierwaldstättersee Symbolkraft 
hat, dann bitte sehr, dann schwingen zwar 
patriotisch-mythische Konnotationen mit – 
aber immerhin: Das ist kein Pomp, das ist 
eine Wiese, nichts weiter. Bei allen Mängeln 
sieht Gisela Widmer in der Schweiz doch 

einen Rechtsstaat. Und mag die Schweiz 
auch noch so sehr ein heilloses Durchein-
ander sein, mag die Demokratie verschie-
dene Kostgänger haben (ist das nicht sogar 
ihr Wesen?) – der Blick von aussen, der aus 
Distanz, der konjunktivische eben, dieser 
Blick hilft uns, die Optik auf unser Land 
klug zu justieren, immer wieder von neuem, 
und in eins damit auch unsere Optik auf 
Carl Spitteler. Der Mann war ein Patriot 
in gutem Sinne: «Auf der anderen Seite des 
Gotthards sind sie ja auch Menschen, so gut 
wie wir, oder was meint Ihr dazu?» Diesen 
Spitteler-Fragesatz rückte Gisela Widmer in 
die Nähe jenes viel bekannteren Satzes Max 
Frischs: «Wir riefen Arbeitskräfte und es 
kamen Menschen.» Voilà: Was könnte man 
nicht alles von Spitteler lernen?

Eine wahrheitsgetreue patriotische Hal-
tung muss erobert werden, sie fällt einem 
nicht einfach zu. Auch da könnte der Au-
tor des Schweizer Standpunkts ein Beispiel 
sein. Für Spitteler hiess das Verzicht, wie 
der emeritierte Zürcher Literaturprofes-
sor Peter von Matt zeigte. Denn nur vom 
Gefühl getrieben, von seinen persönlichen 
Erfahrungen, hätte sich Spitteler eigentlich 
nur zu gern auf die Seite Deutschlands ge-
schlagen. In Deutschland fühlte sich Spit-

Peter von Matt
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Evelina Jecker Lambreva in der Stadtbibliothek Luzern

Kaffeehaus-Lesung

Von Michel Ebinger

teler willkommen; von Franzosen fühlte 
er sich gekränkt. Neutralität heisst aber, 
solcher emotionalen Verbundenheit nicht 
einfach billig nachzugeben, nur emotionale 
Präferenzen oder Aversionen abzustreifen ... 

Beim nachfolgenden Apéro riche gab es 
rege Diskussionen; inspiriert waren alle. 
Und am Nachmittag ging es mit Sofa-
Gesprächen weiter. Hier wurden die Spit-
teler-Kenner Stefan Graber und Dominik 

Das «Kaffeehaus» ist eine gemeinsame 
Veranstaltungsreihe der Stadtbibliothek 
Luzern und der ZHB, an der Bibliotheks-
besucher Autorinnen, Autoren und ihren 
neuen Büchern begegnen. Kaffee & Kuchen 
inklusive.

Laut Wikipedia ist das Kaffeehaus als 
gastronomische Einrichtung eine typische 
Wiener Institution, die bis heute nicht nur 
in Wien ein wichtiges Stück Tradition bil-
det. Die Kaffeehäuser waren besonders bei 
Intellektuellen und vor allem bei Schrift-
stellern beliebt, weil man dort bei einem 
Kaffee stundenlang schreiben oder diskutie-
ren konnte. In Wien verkehrten dort unter 
anderem Hugo von Hofmannsthal, Robert 
Musil, Joseph Roth und Arthur Schnitzler. 
In Berlin Stefan Zweig, Erich Kästner und 
Joachim Ringelnatz.

Heute übernehmen mehr und mehr Bib-
liotheken, aber auch Buchhandlungen, diese 
Funktion. Deshalb ist es absolut gerechtfer-
tigt, dass eine Reihe, die von Bibliotheken 
initiiert wurde, sich dieses Begriffes »Kaf-
feehaus» bemächtigt. Mitte November des 

Riedo, also wieder ein ISSV-Mitglied, von 
zwei Gymnasiasten der Kantonsschule 
Alpenquai befragt, von Anna Gasser und 
Pablo Mathis aus der 6. Klasse. Die beiden 
Jugendlichen moderierten trefflich und sym-
pathisch. Und da sie eben noch jung sind, 
birgt ihr Einsatz für Spitteler Zukunftspo-
tenzial. Der bärtige Nobelpreisträger soll 
ja nicht wieder in Vergessenheit versinken. 

�

letzten Jahres las Evelina Jecker Lambreva 
aus ihrem neuen bei einem Wiener Verlag 
erschienen Buch «Entscheidung» vor. Sie 
erläuterte vor zahlreichem Publikum die 
Lage damals und heute in Bulgarien. In zwei 
Kulturen aufgewachsen, erstaunte sie mit 
ihrer Aussage, dass sie über den Westen auf 
Bulgarisch und über Bulgarien auf Deutsch 
am besten schreibe, nur auf den ersten Blick. 
Über Bulgarien auf Deutsch zu schreiben 
schafft die notwendige Distanz.

Die Lesung ging unter die Haut, denn 
man merkte, wie die beschriebene Situation 
ihr eigenes Leben geprägt hat. Des öfteren 
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Das Institut für regionale Sprachen und 
Kulturen (IDI) führte Ende Oktober 2019 
im Lit.z eine internationale Tagung zur 
Mundartliteratur durch. Aus unserer Sicht 
waren die Lesung und das Gespräch mit 
Christian Schmid (Dialektologe) und Geri 
Dillier (Bruder von Julian Dillier und Hör-
spielredaktor und -verfasser) über Julian 
Dillier wohl der Höhepunkt der Tagung. 
Der Obwaldner Autor hat in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts die Schweizer 
Dialektliteratur geprägt wie kaum ein an-
derer. Er war Präsident sowohl des ISSV 
(1979-1985) als auch des IDI (1980-1986). 
Seine Texte bildeten den Schwerpunkt des 
Abends, ergänzt durch Kurzlesungen von 
zeitgenössischen Dialektautor/innen in 
alemannischen Dialekten aus dem Raum 
Deutschland und Österreich. Autoren aus 
Norddeutschland rundeten diese 
Kurzlesungen ab. Die Veranstal-
tung fand im Rahmen der Tagung 
des Internationalen Dialektinstituts 
IDI statt, die mit Referaten der Di-
alektforscherin Helen Christen und 
des Mundartspezialisten Christian 
Schmid sowie mit einer literarischen 
Führung durch Stans mit dem Schrift-
steller Tony Ettlin (ISSV) abgerundet 
wurde.

Über Julian Dillier in Stans

«Diä inner Stimm hed ganz sältä äs Stimmrächt»

Von Michel Ebinger

Die Gedichte und die Sprüche von Ju-
lian Dillier im Obwaldner Dialekt haben 
nichts an Aktualität, Prägnanz und Sprach-
witz verloren. Oft fragt man sich, wie er 
die heutige gesellschaftliche und politische 
Lage kommentieren würde. Sein Bruder las 
die wirklich unter die Haut gehenden Texte 
mit einer Bescheidenheit vor, welche beein-
druckte. Aber auch die Ausführungen von 
Christian Schmid über Leben, Denken und 
Wesen von Julian Dillier überzeugten und 
erzeugten bei denjenigen, die ihn nicht live 
erleben konnten, ein leises Bedauern. Ich 
hätte ihn gerne kennen gelernt.

Anwesend war übrigens auch seine Ehe-
frau Emma, die sich sicherlich über diese 
gelungene Ehrung ihres Mannes, dieses 
grossen Innerschweizer Schriftstellers, ge-
freut hat.�

verwies sie auf Franz Kafka, welcher übri-
gens auch gerne Kaffeehäuser frequentierte, 
und sprach von kafkaesken Zuständen im 
damaligen Bulgarien. Die Besucher merk-
ten auch sehr rasch, dass die 1963 gebo-

rene Schriftstellerin, die seit 1996 in der 
Schweiz lebt, gar nicht anders kann, als 
politisch schreiben, und dass ihre Werke 
sehr authentisch und über weite Strecken 
auch autobiografisch geprägt sind.�

Christian Schmid und Geri Dillier 
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Maria Greco in Menzingen

Sagen und Geschichten aus dem Dorf  begeister ten 
die Teilnehmenden

Von Michel Ebinger und Maria Greco

Maria Greco, Theaterschaffende und 
Geschichtenerzählerin sowie Leseperfor-
merin, entführte ausgerechnet bei Vollmond 
in die Welt der Sagen und Geschichten Men-
zingens. Zahlreich sind die Rituale und 
Handlungen aus früheren Zeiten, die von 
Maria Greco bei ihren Führungen lustvoll 
in die Geschichten eingeflochten werden. 
Diese werden humorvoll und mit einem Au-
genzwinkern in die Gegenwart gesetzt. So 
erzählte sie in Menzingen auch vor rund 80 
Teilnehmern genussvoll und lebendig von 
Geistern, Hexen und anderen sagenhaften 
Gestalten, bis das Fantastische von der 
Wirklichkeit nicht mehr zu unterscheiden 
war. Mal heiter, mal gfürchig. 

Maria Greco genoss den erfolgreichen 
Abend, den sie wie folgt zusammenfasste: 
«Nach der äusserst erfolgreichen Sagentour 
von 2016 mit ungefähr 50 Personen im 
Schlepptau war die Zeit für einen zweiten 
Rundgang reif. ‹Mänzige hell› bzw. die Ge-
meinde, hat mich wieder angefragt, und da-
bei war sofort klar, dass ich diesmal durchs 
Dorf eine Führung mache. 

Am Freitag fanden sich bei schönstem 
Wetter fast 80 Personen vor dem Rathaus 

ein. Es waren vor allem Einheimische oder 
solche, die seit einigen Jahren in Menzingen 
wohnen (Zugezogene) dabei. Es hatte aber 
auch ein paar von weiter her angereiste Zu-
hörer unter den Anwesenden. Die Gruppe 
war gut gemischt und es waren auch jün-
gere Leute und Familien dabei.

Die Leute waren allesamt sehr interes-
siert und freuten sich wieder mal darauf, die 
alten Geschichten zu hören, die sie zum Teil 
aus ihrer Schulzeit kannten oder die über 
Generationen in Menzingen erzählt wur-
den. Und als dann noch bei der St. Wende-
lin Kapelle, im Stalden, der Vollmond just 
im richtigen Moment über die Hügelkuppe 
schaute, waren natürlich alle verzaubert. 
‹Man habe wieder mal die Gelegenheit mit 
anderen Augen durch das Dorf zu gehen›, 
war eine der vielen Rückmeldungen. 

Hier nachstehend noch eine schriftliche 
Rückmeldung eines Menzingers: ‹Ich habe 
die abendliche Wanderung von gestern sehr 
genossen. Du bist eine atemberaubend gute 
Geschichtenerzählerin.›

Für mich war es eine grosse Freude, für 
so viele interessierte und begeisterungsfähi-
ge Menschen zu erzählen. Natürlich habe 
ich die Geschichten jeweils auch humorvoll 
kommentiert. Das fand guten Anklang. 

Und: Es ist einfach anders als unten im 
Tal, die Menschen ‹oben am Berg› sind ir-
gendwie zufriedener. 

Ich habe darauf geachtet, dass ein gu-
ter Mix aus wirklichen Begebenheiten 
und den Sagen daraus entsteht. Dieses 
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Judith Stadlin und Michael van Orsouw im Tell-Museum Bürglen

Apfelschüsse mit Ortsnamen

Von Bruno Bollinger

Mal habe ich den Fokus auf die starke 
Religiosität gerichtet, die mit Aberglau-
ben (Volksglauben) einhergeht. Diese 
Geschichte über die alten Bräuche am 
Andreastag fanden natürlich alle sehr lustig.  
Mit den fünfzig Wegkreuzen, diversen Hel-
gestöckli, Kreuzwegen und drei Klöstern 
hatte ich genügend Stoff, diese mit den 
entsprechenden Sagen oder auch Legen-
den zu verbinden. Die Legende um den Hl. 
Clemens und die Überführung der Reliquie 
nach Menzingen, sie befindet sich in der 
Kirche, kam auch bei den zwei anwesenden 
Klosterfrauen äusserst gut an. 

Und natürlich die erwähnte Franzo-
senzeit. Passend dazu die Geschichte des 
Überfalls der Wädenswiler Herren auf die 
Menzinger ca. im 13. Jh.»

Es wäre interessant zu wissen, ob die 
Teilnehmer in Zukunft wirklich vermeiden 
auf Kreuzungen stehen zu bleiben, weil dort 
die Geister und allerhand Gefahren lauern. 
Ob die Jungfrau Ameli, die bei der Lor-
zentobelbrücke dem Teufel begegnete, ein 
glückliches Ende fand, muss hier offenblei-
ben. Das Zügli der unerlösten Seelen wird 
noch manchen das Gruseln beibringen. Ma-
ria Greco führt ihre Sagentour in mehreren 
Zuger Gemeinden durch.�  

Das Tellmuseum in Bürglen (UR) schloss 
die Saison mit einer Lesung von «Satz & 
Pfeffer» ab. Ich hörte sie nicht zum ersten 
Mal, diese Gedichte aus Ortsnamen, und 
war immer noch beeindruckt von der Kom-
binationsfähigkeit Judith Stadlins und Mi-
chael van Orsouws. Wortschöpferisch im 
wörtlichen Sinn sind sie zwar nicht, denn sie 
führen bestehende Namen zusammen, aber 
schlicht genial, was sie da an Sätzen und 
Geschichten schöpfen, z.B.: «Schwyz Inn 
Warmkammer». Die Lesung wurde durch 
Bilder unterstützt, die zeigten, dass sie die 
Namen nicht einfach aus einer Landkarte 
abgeschrieben, sondern sie auch vor Ort 
besucht und fotografiert haben.

Die Lesung wurde von Niklaus Len-
herr organisiert, der auch den temporären 
Lyrik-Weg in Bürglen eingerichtet hatte. 
Auf den «Tellenpfad» hat er zehn Tafeln 
mit Gedichten aufgestellt, dies aus Anlass 
des Jubiläums «100 Jahre Literaturnobel-
preis an Carl Spitteler», darunter auch eine 
Tafel von Judith Stadlin und Michael van 
Orsouw. Mehr als zwei aus dem ISSV ha-
ben es auf den Zugerberg geschafft: Erwin 
Messmer, Max Huwyler, Leonor Gnos und 
Andreas Iten waren mit je einer Tafel auf 
dem Lyrik-Weg zwischen Vordergeissboden 
und Hintergeissboden präsent.

Ich gebe zu, ich war zum ersten Mal im 
Tellmuseum.�  
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Tony Ettlin im Niederdorf  in Zürich

Anagramme und Nidwaldner Dialekt

Von Bruno Bollinger

In einer Ecke im ersten Stock des Ki-
nos Stüssihof hatten sie sich eingerichtet. 
Und bereits die Vorstellungsrunde wurde 
mit Anagrammen vollzogen: «IRIN TAT’S 
IN KUENSTLERMARKT», für Mar-
kus Tinner Klarinettist, «ALTER HASE 
ROCKT KINOMORD» für Marcel Roth 
Akkordeonist und «DIR BERLIN SCHÖ-
NE TITTEN» für Tony Ettlin Schreibender. 
Während der ganzen Lesung kamen im-
mer wieder Anagramme ins Spiel, einmal 
eine ganze Seite, musikalisch begleitet im 
Crescendo vorgelesen. Einige Anagramme 
wurden sogar als Betruf vorgesungen. Tony 
Ettlin las natürlich auch aus seinem Buch 
«Blätterteig und Völkerball – eine Kindheit 
im Schatten des Stanserhorns», Gedichte 
im Nidwaldner-Dialekt und den Bericht ei-
nes Fussballmatchs, dessen Spieler Stanser 
Übernamen tragen. Die ganze Performan-

ce dauerte fast zwei Stunden, unterbrochen 
von einer kurzen Pause.

Im Stüssihof las Tony auch eine seiner 
Kalendergeschichten vor. Pünktlich am ers-
ten des Monats flattert jeweils ein Mail von 
Tony Ettlin auf den Bildschirm: Es ist die 
neuste «Kalendergeschichte». Seit Januar 
2016 erhalte ich diese in der Regel zwei-
seitigen Kurzgeschichten. Wenn ich richtig 
gezählt habe, sind es mittlerweile 46 Kalen-
dergeschichten. Wer daran interessiert ist, 
kann sie bei oe@ettlin.info bestellen.

Tony Ettlin war nicht das einzige 
ISSV-Mitglied, das im Rahmen von «Zürich 
liest» (Anagramm: «Luzi, es reicht») auf-
trat. Zum Zug kamen auch Thomas Hürli-
mann, Michael van Orsouw und Hanspeter 
Müller-Drossaart.

Grosses Ehrenwort: Ich war das erste 
Mal im Stüssihof.�  

Peter Weingartner im Forum Triengen

Die Premiere der «Derniere»

Von Bruno Bollinger

Da ich nicht genau wusste, wo Triengen 
ist, hatte ich mit der ortskundigen Franziska 
Greising abgemacht. Auf der Hinfahrt er-
zählte Franziska, dass sie in der Buchhand-
lung am Untertor in Sursee schon mehrmals 
gelesen hätte. Ich stutzte zwar, ich dachte, 
die Lesung fände in Triengen und nicht in 
Sursee statt, hatte aber meinen Flyer zu 

Hause liegen lassen. In der besagten Buch-
handlung waren zwar einige Frauen, aber 
keine Lesung. Mit dem nächsten Bus fuhren 
wir so doch noch nach Triengen, wo Peter 
Weingartner schon emsig dran war, über 
Wirken und Leiden von Kommissar Anselm 
Anderhub zu lesen und zu erzählen und wir 
im Forum die letzten zwei freien Stühle er-
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Peter F. Keller im Zentrum Elisabeth Walchwil

Über Gott zur Freiheit

Von Bruno Bollinger, Foto Sibylla Breitenstein

Begrüsst wurden wir von der Geschäfts-
führerin des Kur- und Seminarhauses 
Zentrum Elisabeth in Walchwil, wo Peter 
F. Keller und seine Frau Sylvia als Dau-
ergäste wohnen. Fritz Frey, der Leiter des 
IL-Verlags, führte in das Werk ein. Peter F. 
Keller las als Erstes das Vorwort, in dem 
die Handlung zusammengefasst wird: Eine 
junge Frau geht ins Kloster, um nach eini-
gen Jahren und einem kurzen Mutterglück 
wieder aus der Glaubensgemeinschaft aus-
zutreten. In der Folge las der Autor, zum Teil 
im Duett mit seiner Frau Sylvia, Abschnitte 
vor, in denen der Denkprozess von Marie 
zur Selbsterkenntnis führt, dass ihre Frei-
heit nur ohne den Glauben an Gott möglich 
sei. «Adieu, lieber Gott» ist der Titel der 
Neuerscheinung. Die Lesung wurde musi-
kalisch umrahmt von Daniela Hürlimann 
an der Querflöte und Patricia Suter-Brunner 
am Klavier. Da er nicht gut mit der Hand 

schreiben kann, bat Peter F. Keller um Ver-
ständnis, dass er sein Buch nicht signieren 
konnte.

Peter hatte mich persönlich eingeladen 
und war sichtlich erfreut, dass ich zugegen 
war. Meine Frau Sybilla und ich verbanden 
den Besuch der Buchvernissage mit einer 
kleinen Wanderung und genossen im Saal 
hoch über Walchwil, in dem Lesung und 
Apéro stattfanden, die Sicht auf Zugersee 
und Rigi. �  

es ist. Die Lacherinnen und Lacher hatte er 
auf seiner Seite. Und die Spannung blieb, 
wie es sich für einem Krimi gehört.

Dank den musikalischen Einlagen der 
Akkordeonistin Irene Lötscher konnten die 
zum Teil im Schnellzugtempo vorgelesenen 
Abschnitte besser verarbeitet werden. Pe-
ter Weingartner war erfolgreich, am Schluss 
hatten Franziska und ich keine Chance, 
zu Peter vorzudringen, so gross war der 
Andrang derjenigen, die ein Buch signiert 
haben wollten.

�  

gattern konnten. Der Saal war voll einhei-
mischem Publikum, sicher mehr als hundert 
Leute. Den pensionierten Sekundarlehrer 
Weingartner kennt man im Dorf.

Peter Weingartner stellte an der Buchver-
nissage sein neustes Werk vor und es war 
sozusagen die Première der «Derniere» – so 
nämlich der Titel des Buches. Ein Kriminal-
roman, in dem am Schluss der letzten Thea-
ter-Aufführung der Saison hinter der Bühne 
eine echte Leiche gefunden wird, was den 
Kommissar der Luzerner Kripo ins Spiel 
ruft. Weingartner las lustige Abschnitte vor, 
machte Andeutungen, liess aber offen, was 
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Heidy Gasser bei «Amstäg! Literatur & Musik»

Die Geschichte einer «Mehrfach-Eva»

Von Bruno Bollinger, Foto Christof Hirtler

An die siebzig Literaturinteressierte 
hatten sich an diesem Sonntagnachmittag 
vom 7. Dezember 2019 im Hotel Stern 
und Post in Amsteg eingefunden. Hanspe-
ter Müller-Drossaart begrüsste die Autorin 
und den Musiker aus Obwalden mit dem 
Hinweis, dass es einige Unterschiede in der 
Aussprache des Urner- und des Obwald-
ner-Dialekts gebe. Heidy Gasser las aber auf 
Hochdeutsch aus ihrem neusten Werk «Die 
Verführerin», dies musikalisch begleitet von 
Roland von Flüe. Organisiert hatte den An-
lass Christof Hirtler vom bildfluss-Verlag, 
bei dem das Buch erschienen ist. Heidy er-
zählte, wie die zwei Töchter ihr die Briefe 
der Mutter, eben der «Verführerin», mit der 
Bitte brachten, darüber zu schreiben. Es sei 
ihr aber nicht leicht gefallen, ein Buch über 
diese «Mehrfach-Eva» (Müller-Drossaart) 
zu verfassen, eine Frau, die mehrere geheime 
Liebesbeziehungen mit Geistlichen auslebte. 

Da es nicht darum gehe, anzuklagen, sind 
Orte und Namen stark verfremdet. Und es 
müsse nicht einmal die Innerschweiz sein, 
denn solche Geschichten könnten auch an-
derswo vorkommen. Titel wie Umschlags-
bild seien ziemlich frech, meinte Hanspeter 
Müller-Drossaart: Eine nackte Frau, die 
einen ebenfalls nackten Jüngling anlächelt, 
entspreche nicht gerade dem, was heute als 
moralisch korrekt betrachtet werde.

�  

«Und da war Emilie Lieberherr plötz-
lich an der Front.» Diesen prägnanten Satz 
vernahm am 18. Dezember 2019 an einem 
Autorenabend in der Kantonsbibliothek 
Schwyz ein etwa 30-köpfiges Publikum. 
Trudi von Fellenberg-Bitzi erzählte dann 
vom «Marsch nach Bern» am 1. März 
1969, dessen treibende Kraft Emilie Lie-

Trudi von Fellenberg-Bitzi in Schwyz

Emilie Lieberherr zum richtigen Zeitpunkt

Von Daniel Annen, Foto Hans Otto Trutmann

berherr war. Und in ihrem Lieberherr-Buch 
zeigte sie: Das war kein billiges Front-Ma-
chen. Die Trillerpfeifen zum Beispiel, die auf 
dem Berner Bundesplatz verkauft wurden, 
sollten nicht nur schrillen Lärm veranstal-
ten, sondern diese Polit-Aktion finanziell 
ermöglichen und generell den Kampf für 
die Gleichberechtigung von Mann und Frau 
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Gerade Küssnacht hat einen besonders 
engen Bezug zum europäischen Hocha-
del: In erster Linie zu Königin Astrid von 
Belgien, aber auch zu weiteren berühmten 
Mitgliedern von Königshäusern: Queen 
Victoria von England malte bei ihrem Auf-
enthalt in der Region Küssnacht sogar die 
Seebodenalp, König Ludwig II. von Bayern 
hielt sich hier auf und wollte auf dem Rütli 
ein Schloss bauen, aber auch der preussi-
sche Kronprinz, der als Wilhelm I. Kaiser 
des Deutschen Reiches werden sollte, war 
inoffiziell in Küssnacht zu Gast.

So kommt es nicht von ungefähr, dass 
der Historische Verein Küssnacht am Rigi 
Michael van Orsouw einlud sein neuestes 
Buch mit dem Titel «Gekrönte Häupter in 
der Schweiz» vorzustellen. Michael van Or-
souw schöpfte aus dem Vollen und spickte 
seinen Vortrag vor fachkundigem Publi-
kum mit Anekdoten rund um Küssnacht, 
die selbst in seinem Buch nicht oder nur 
sehr am Rande vorkommen. Er vermochte 
zu überzeugen. Überrascht wurde er jedoch 
an diesem Abend durch einen Zufall: Als er 

vom Küssnachter Fotografen Willy Roger 
und seinem abenteuerlichen Flug nach Eng-
land mit den Fotos vom Autounfall Königin 
Astrids von Belgien im Gepäck erzählte, er-
gänzte eine Zuhörerin, was ihr Willy Roger 
persönlich über diesen ersten Nachtflug der 
späteren Swissair erzählt habe.

Dieses Beispiel zeigt, dass Lesungen von 
ISSV-Mitgliedern erstens auch bei «Sach-
büchern» möglich sind und zweitens, dass 
man bei Lesungen durch konkrete Bezüge 
zum Lesungsort selbst ein Fachpublikum 
begeistern kann. 

Recherchen sind auch bei literarischen 
Werken oft von zentraler Bedeutung. Will 
man das Letzte aus einer Geschichte her-
aus kitzeln, kommt man nicht darum herum 
sich in die Quellen und Dokumente zu stür-
zen. Michael van Orsouw zeigte eindrück-
lich, dass auch Sachbücher literarisch sein 
können und dass ein geneigtes Publikum 
wohl erkennt, was seriöse Arbeit zu leisten 
vermag. 

�  

Zu Gast beim historischen Verein Küssnacht am Rigi 

von Michel Ebinger

konzertartig verstärken. Die Frauen und 
Männer dieses berühmten Marschs forder-
ten also etwas, das eigentlich auch die Bun-
desverfassung (BV 4) damals schon forder-
te. Mit solchen markanten Sätzen verstand 
es Trudi von Fellenberg-Bitzi Spannung zu 
schaffen. Zugleich gab sie ein differenziertes 
Bild der originellen Politikerin Lieberherr. 
Der Autorenabend kam denn auch gut an.

�  
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Bücher Dillier in Sarnen

Ein enormes Beziehungsnetz bildet die Grundlage 

Von Michel Ebinger, Foto Karl Hensler

Buchhandlungen bilden oft den Mittel-
punkt einer besonderen und spezifischen 
kulturellen Aktivität. Heutzutage haben sie 
mit einer veränderten Struktur zu kämpfen: 

Internetbuchhandlungen, Buchhand-
lungsketten, die Aufhebung der Preisbin-
dung und vieles andere erschweren vor 
allem den kleinen Buchhandlungen das 
Leben. Mit diesen möchte der ISSV in den 
kommenden Jahren vermehrt zusammen-
arbeiten. In einem ersten Schritt stellen wir 
im Mitteilungsblatt in loser Folge jeweils 
eine Buchhandlung im ISSV- Gebiet vor. 
Es ist uns allen bewusst, dass dies lediglich 
ein Tropfen auf den heissen Stein darstellt, 
aber wenn wir nur die Hände in den Schoss 
legen, werden es Buchhandlungen immer 
schwerer haben. Die Auswahl erfolgt nach 
dem Zufallsprinzip, wobei wir versuchen, 
jeden Kanton zu berücksichtigen. Für die-
ses Heft besuchten wir die Buchhandlung 
Bücher Dillier in Sarnen

Die traditionsreiche Buchhandlung 
Pfammatter mitten im Dorf Sarnen gibt 
es seit 1929. Seit 2009 wird sie unter dem 
Namen «Bücher Dillier» als GmbH wei-
tergeführt.

Diese Buchhandlung an der Poststrasse 
8 in Sarnen trägt einen für die Schweizer 
Kultur überaus gewichtigen Namen. Julian 
Dillier braucht man in der Innerschweiz 
nicht vorzustellen, er hat bis weit über die 
Grenzen der Innerschweiz, ja der Schweiz, 
seine literarischen Fussspuren hinterlassen. 
Es ist ein schöner Zufall, dass dieses Haus 
in das Eigentum der Familie von Julian Dil-

lier gelangte. Genauer gesagt, Mitinhaber 
ist der Bruder von Julian Dillier, Geri Dillier. 
Er ist Regisseur, Hörspiel-Redaktor, Drama-
turg und Kulturvermittler. 

Geri Dillier ist Mitbegründer der IG 
Buch Obwalden und lancierte zum Beispiel 
zusammen mit Christof Hirtler in Erinne-
rung an den im Jahr 2000 verstorbenen 
Obwaldner Sagenforscher Hanspeter Nie-
derberger die Lesereihe «Vo Gschicht zu 
Gschicht», die bis 2016 jährlich stattfand.

Sein Sohn Alban Dillier führt nun seit 10 
Jahren den «Bücher Dillier». Natürlich pro-
fitiert er vom ungeheuren Beziehungsnetz, 
das sein Onkel und sein Vater aufgebaut 
haben, und so ist es nicht verwunderlich, 
dass sich in Sarnen die Crème de la Crème 

Die Inhaber der Buchhandlung Benziger 
in Einsiedeln feierten im letzten November 
100 Jahre: 60 Jahre Joe Fuchs und 40 Jah-
re Buchhandlung Benziger. Joe Fuchs hier 
zusammen mit Silvia Götschi, Blanca Im-
boden, Christine Jaeggi (Neumitglied) und 
Alexandra Zöbeli.
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Neues von Buchhandlungen und Bibliotheken

Von Michel Ebinger

Buchhandlungen beraten im Idealfall 
kompetent und individuell, beleben das 
Stadtviertel mit Lesungen und Veranstal-
tungen. Aber Sie unterstehen einem enor-
men Marktdruck und der Konkurrenz der 
«Grossen» wie wohl keine andere Branche. 
Wir möchten deshalb über Neuigkeiten von 

Buchhandlungen, aber auch von Bibliothe-
ken berichten, soweit sie uns zur Kenntnis 
gebracht werden

Den Anfang machen wir mit der Buch-
handlung Bücher von Matt, Stans. Diese 
bietet unter dem Titel «Der Kulturraum 
von Matt» einen Sitzungs-, Event- und 
Kulturraum im Herzen von Stans mit ein-
zigartigem Ambiente. Für Besprechungen, 
Zusammenkünfte, Vorträge, Lesungen, 
Apéros, Schulungen und Filmvorführun-
gen bis 40 Personen. Der neue Kultur- und 
Sitzungsraum kann vormittags, nachmittags 
oder abends gemietet werden. Professionelle 
Infrastruktur mit Beamer, Leinwand, Kühl-
schrank etc. ist vorhanden. Mehr Informa-
tionen unter www.kulturraum-vonmatt.ch 

�  

der literarischen Schweiz die Klinke in die 
Hand gibt. Die Lesungen sind immer hoch-
karätig besetzt.

Wie bei allen Buchhandlungen sind Le-
sungen an und für sich ein Verlustgeschäft. 
Aber über 140 zahlende Mitglieder der ‹IG 
Buch Obwalden› ermöglichen diese kultu-
rellen Ereignisse durch finanzielle Beiträge.

Zu vermerken ist, dass ‹Bücher Dillier› 
als einzige Buchhandlung im Sarneraatal 
sehr viele Stammkunden sowohl im Priva-
ten wie auch in der Verwaltung aufweist. 
Zukunftsängste kennt diese Buchhandlung 
nicht. Sie ist auch die einzige in der Region, 
die Lernende ausbildet. 

Auf den Lorbeeren ruht Alban Dillier je-
doch nicht aus, er wartet durch besondere 
Angebote auf, so kann man sich unter dem 

Motto «Einschliessen und geniessen» für 
einige Stunden ab 19.00 Uhr mit Freunden 
und Kollegen in der Buchhandlung ein-
schliessen lassen. In dieser Zeit kann man 
zwischen Bücherregalen stöbern. Mit an-
deren Bücherfreunden lesen, blättern, dis-
kutieren! Auch für das leibliche Wohl wird 
gesorgt. In «Schaufenstern» gibt Bücher 
Dillier auch Einblick in kulturelle Veran-
staltungen im Kanton, und Kundinnen und 
Kunden haben die Möglichkeit, ihre Lieb-
lingsbücher vorzustellen.

Ausserdem kann man sich ein Bü-
cher-Geschenk-Abo schenken lassen, bei 
dem die Buchhandlung für die Beschenk-
ten Bücher aussucht, die sie auf ein Jahr 
verteilt erhalten.

�  
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Books on Demand, im Folgenden abge-
kürzt BoD, ist ein Service aus Deutschland, 
bei dem Bücher nur dann gedruckt werden, 
wenn sie bestellt werden. Dies ist eine so-
genannte Print-on-Demand Lösung im Ge-
gensatz zum klassischen Auflagendrucken. 
Vor allem unter Self-Publishern ist dies sehr 
beliebt, da man keine riesige Summe in ge-
druckte Erstauflagen stecken muss. Doch 
auch für Kleinverlage bietet BoD die Mög-
lichkeit, in Zusammenarbeit den Druck 
und Vertrieb von Büchern zu übernehmen. 
Hierbei wird ein spezieller Verlagsvertrag 
mit BoD erstellt. Diesen Weg hat der pako 
Verlag aus Rain im Kanton Luzern gewählt. 
Zusammen mit Edy Portmann von der Uni-
versität Fribourg, Michael Kaufmann von 
der Hochschule Luzern und der Autorin 
Melody Aimée Reymond hat er die Scien-
ce-Fiction Anthologie «Fiction x Science – 
Die Vision einer hoffnungsvollen Zukunft» 
herausgegeben. Diese Anthologie versam-
melt 16 Kurzgeschichten, in denen die Ver-
schmelzung von Mensch und Maschine eine 
positive Zukunft herbeiführt. Der Verlag 
stellte die ISBN, den Inhalt, das Drucklay-
out und das Cover in Zusammenarbeit mit 
einem externen Grafiker, während BoD 
den Druck und den Vertrieb übernimmt. 
Mit der ISBN kann so das Buch in allen 
gängigen Buchhandlungen bestellt werden. 
In der Schweiz findet man die Anthologie 
beispielsweise in den Online-Shops von Ex 
Libris und Orell Füssli, aber auch bei Ama-
zon, Thalia und weiteren Buchhändlern. Die 
Preise werden schlussendlich von den End-

vertreibern bestimmt, auch wenn man auf 
BoD einen Richtpreis festlegen kann. 

Um ein Buch mit BoD zu veröffentlichen, 
wird online auf bod.ch ein Konto einge-
richtet, in dem das Buch als neues Projekt 
erfasst wird. Hierbei ist für uns Schweizer 
darauf zu achten, dass wir ausschliesslich 
bod.ch benutzen und nicht versehentlich 
ein Konto auf der deutschen Seite bod.de 
erstellen.

Man hat viele Optionen für den Buch-
druck – Taschenbuch, Hardcover, schwarz-
weiss oder farbig. Die Druckdatei und das 
Cover müssen als genau passende PDFs 
hochgeladen werden. Es gibt die Möglich-
keit, sich einen Probedruck liefern zu lassen, 
bevor man das Buch dann definitiv freigibt. 
Das ist die letzte Möglichkeit, die Datei-
en noch zu ändern. Ist das Buch erst mal 
freigegeben und im Umlauf, kostet jegliche 
Änderung an der Druckdatei einen gewissen 
Betrag extra. 

Das Ganze kostet in der Basisversion 
gerade mal 25 Franken. In der Comfort 
Version für 399 Franken ist ein Probedruck 
dabei sowie eine Startauflage von 5 Exem-
plaren. Bei jedem verkauften Buch werden 
die Druckkosten an den Kunden weiterge-
geben und der Autor/die Autorin erhält ihre 
Marge für jedes Buch einzeln abgerechnet. 
Will man die Bücher für sich selber drucken, 
bezahlt man lediglich den Druckpreis und 
nicht den Ladenpreis. Hierbei gibt es je nach 
Stückzahl dann auch Mengenrabatt. 

Self-Publisher

BoD für Kleinverlage

Von Melody Aimée Reymond



38

Auf der Projektseite hat man jederzeit 
den Überblick über verkaufte und bestellte 
Bücher sowie über die Verträge. 

Des Weiteren bietet BoD eine Vielzahl 
von Services an, die für zusätzliche Kosten 
gebucht werden können, beispielsweise 
Lektorat, Coverdesign und diverse Werbe-
massnahmen. 

Es gibt auch andere Print-on-Demand 
Services, einer der bekanntesten davon ist 
Amazon Kindle Direct Publishing – KDP, 
auch hier kann man eine eigene Ver-
lags-ISBN mitbringen. Der Nachteil ist 
jedoch, dass das Buch dann ausschliess-
lich auf Amazon vertrieben wird. Auch 
kann man die Bücher nur als Taschenbü-
cher drucken lassen, die Möglichkeit eines 
Hardcovers gibt es nicht. Dafür hat man als 

Publisher Kontrolle über den Preis, und die 
Druckdatei kann jederzeit kostenlos geän-
dert werden. 

Bei beiden Services kann natürlich auch 
eine eBook-Version desselben Buches er-
stellt werden. Als Verlag bringt man hier 
ebenfalls eine eigene ISBN mit, für Self-Pu-
blisher stellt BoD eine ISBN, bei Amazon 
KDP wird für ein eBook keine benötigt.

Insgesamt ist BoD eine solide Möglich-
keit, ein eigenes Buch zu vertreiben ohne 
grosses finanzielles Risiko. Was BoD aber 
nicht anbietet, ist, das Buch in Schweizer 
Buchhandlungen oder in Schweizer Biblio-
theken unterzubringen. Da muss der Klein-
verlag oder der Autor/die Autorin selber 
mit den Ladenbesitzern und Bibliotheken 
in Kontakt treten. 

�  

Erschliessung ISSV-Archiv: Zweite Etappe

Digitalisierung abschliessen, Zugang ermöglichen

Von Bruno Bollinger

2016 und 2017 haben Max Christian 
Graeff und Patrick Hegglin die ISSV-Do-
kumente ab den 1950er Jahren gesichtet, 
geordnet und gescannt. Dabei mussten wir 
feststellen, dass gerade in den 1960er-Jah-
ren grosse Lücken vorhanden sind. Gegen-
stand der zweiten Etappe ist es nun, diese 
Lücken aufzulisten.

Das ISSV-Archiv befindet sich bei der 
ZHB in Luzern, die umgebaut wird. Darum 
sind viele Bestände im Staatsarchiv Luzern 
zwischengelagert und nur bedingt zugäng-
lich, so die bereits rudimentär geordneten 
ISSV-Dokumente vor 1950, die noch nicht 
gescannt worden sind.

Nebst den Vereinsdokumenten sollen 
die Mitgliederlisten ergänzt werden. Ziel 
ist es, dass wir eine möglichst vollständige 
Übersicht all jener Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller haben, die ISSV-Mitglied wa-
ren.

Die Erschliessungsarbeiten stockten in 
den letzten zwei Jahren, weil wir Zeit da-
für aufwenden mussten, um die Finanzie-
rung zu decken. Wir haben über zwanzig 
katholische Pfarreien der Innerschweizer 
Kantone sowie die theologischen Fakultä-
ten von fünf Universitäten angeschrieben. 
Dies in der Hoffnung, dass sie an dem Teil 
der ISSV-Geschichte, in dem katholische 
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Die Jahresversammlung 2020 findet am 
28. März 2020 in Luzern statt, allerdings 
etwas ausserhalb der Stadt. Der Grund ist 
einfach: Wir haben das Restaurant Schüt-
zenhaus auf der Allmend als Tagungsort 
gefunden, und dieses Gasthaus bietet meh-
rere Vorteile:  Es ist zwar nicht mitten im 
Stadtrummel, aber dennoch in wenigen 
Minuten vom Bahnhof aus erreichbar, zum 
Beispiel mit dem Bus 20 (Aussteigestation 
Allmend oder Zihlmattweg). Die Busse 
fahren viertelstündlich. Auch ist das Es-
sen gut (bereits ausprobiert) und günstig. 
Wir treffen auf 10.00 Uhr dort ein, damit 

die Versammlung um 10.15 Uhr beginnen 
kann. Nach dem Essen machen wir wie 
gewohnt eine Lesung mit Autorinnen und 
Autoren aus dem «Gastkanton», also aus 
dem Kanton Luzern. Gesamterneuerungs-
wahlen sind nicht vorgesehen. Aber es ist 
damit zu rechnen, dass Einzel-Ersatzwah-
len für den Vorstand anstehen. Es wird den 
Vorstand freuen, wenn möglichst viele vom 
ISSV dabei sein werden. Warum in Luzern? 
Es ist im ISSV eine alte Tradition, dass alle 
Zentralschweizer Kantone im Jahresturnus 
berücksichtigt werden. 

�  

ISSV-Jahresversammlung 2020 in Luzern

Von Daniel Annen, Präsident ISSV

Ordensleute prägend waren, interessiert 
sein könnten. Vom Katholischen Pfarramt 
St. Michael in Zug haben wir 200 Franken 
bekommen, von der Römisch-katholischen 
Landeskirche Luzern und von der Landes-
kirche Nidwalden eine Absage, bei allen 
anderen warten wir heute noch auf eine 
Rückmeldung …

In der Folge bestätigte sich, dass per-
sönliche Beziehungen goldwert sind, wenn 
man etwas von Stiftungen will: Ueli Ni-
degger, der pensionierte Leiter der ZHB, 
mit dem wir bezüglich ISSV-Archiv zu tun 
haben, ist im Stiftungsrat der Hanns-Theo 
Schmitz-Otto-Stiftung. Er empfahl uns, 
ein Gesuch einzureichen. Der Stiftungsrat 
sprach uns umgehend 10’000.– Franken zu. 
Das Geld war bereits auf unserem Konto, 
noch bevor die handgeschriebene Zusage 
bei mir eintraf.

Nun können wir mit der Erschliessung 
des ISSV-Archivs weitermachen. Für diese 
Arbeit haben wir Sybilla Schmid Bollinger 
gewinnen können, die als langjährige Lei-
terin der doku-zug viel Archiv-Erfahrung 
mitbringt.

Im September konnte ich in Aesch (LU) 
den Nachlass von Yves Robert Buergi ab-
holen. Es sind vor allem Gedichte und The-
aterstücke. Diese Unterlagen kommen jetzt 
ins Archiv. Wir werden definieren, wie wir 
in Zukunft mit Nachlässen von Mitgliedern 
umgehen sollen, um diese auch zugänglich 
machen zu können.

Wir danken der Hanns-Theo-Schmitz-
Otto-Stiftung für ihre Unterstützung!

�  
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Literaturfest vom 6. bis 8. März 2020 in der Kornschütte Luzern

Auch der ISSV ist dabei

Daniel Annen, Präsident ISSV, Foto Michel Ebinger

Einige Literaturbegeisterte arbeiten 
schon mehr als 15 Jahre an der Organisati-
on des Literaturfests in Luzern (früher unter 
dem Titel «Luzern bucht»). Die Ausgabe 
vom 6. bis 8. März 2020 ist für viele Or-
ganisatorinnen und Organisatoren also die 
letzte. Nachher dürfte es auch weitergehen, 
aber eben anders und mit andern Leuten. 
Die Vorbereitungen sind im Gange, für 
2020 ebenso wie für danach. 

Der ISSV hat auch heuer wieder die 
Möglichkeit, Autorinnen und Autoren auf-
treten zu lassen. Es lesen am Samstag, 7. 
März 2020, von 12.00 Uhr bis 12.30 Uhr 
Gisela Widmer und Daniel Burkart, und 
am Sonntag, 8. März 2020, um die gleiche 
Zeit, die bulgarisch-schweizerische Schrift-
stellerin Evelina Jecker Lambreva und Silvia 
Davi. 

Gisela Widmer wird am Samstag zeitkri-
tische Texte lesen; dabei wird der Witz von 
Busch, Kästner, oder Morgenstern aufleuch-
ten. Zuweilen ist ja im Sinne solcher Auto-
ren auch der Alltag witzig, weil wir verges-

sen. Oh ja, manchmal vergessen wir sogar 
zu viel! «Vergessen», das ist das Thema der 
Lesung Daniel Burkarts. Diese Samstag-Le-
sung wird von André Schürmann moderiert.  

Am Sonntag wird Evelina Jecker Lam-
breva aus ihrem neuen Roman «Entschei-
dung» lesen, der von einer jungen Ärztin er-
zählt, die in ein Gebirgsdorf beordert wird. 
Und Silvia Davi liest ausgewählte Kurztex-
te, Gedichte, Gedanken aus ihren literari-
schen Notizbüchern von 1960 – 2020. Da 
kommt Vergnügliches, Trauriges und Fre-
ches zum Vorschein, und das ist natürlich 
gut so, denn die Literatur soll ja möglichst 
auf das ganze Leben fokussiert sein. Silvia 
Davi hat ja auch viel erlebt, übrigens zum 
Teil zusammen mit ihrem 2016 leider ver-
storbenen Mann und ISSV-Mitglied Hans 
Leopold Davi. Die Sonntag-Lesung wird 
von Daniel Annen moderiert 

Ich gebe zu, dass die Auswahl auch 
willkürliche Aspekte hat. Ich kann leider 
auch als Präsident des ISSV nicht alle Neu-
erscheinungen überblicken. Wir versuchen 
im Vorstand, insgesamt möglichst ausgegli-
chene Lese-Offerten zu organisieren. Wenn 
jemand Probleme hat damit, so ist es am 
besten, wenn wir das offen diskutieren. 
Darum einfach melden (danieljbannen@
bluewin.ch). 

Der ISSV kann im Ausstellungsraum 
des Literaturfests auch wieder einen Tisch 
«besetzen».  Da hatten wir am Literaturfest 
2019 Probleme mit dem Rückschub. Ich bit-
te daher alle, die Bücher auflegen wollen, 
selber für den Hin- und Rücktransport zu 
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Christine Jaeggi (*1982)

Sie ist in Männedorf am Zürichsee auf-
gewachsen und lebt seit vielen Jahren mit 
ihrem Mann in Luzern, seit Juli in Meg-
gen. Ihre Leidenschaft für das Schreiben 
und Erfinden von Geschichten entdeckte 
Christine schon früh und sie brachte ihre 
blühende Fantasie in Form von Comics 
und Kurzgeschichten aufs Papier. Für ihre 
Schülerzeitschrift «Universum» sass sie 
stundenlang an der uralten Schreibmaschi-
ne ihres Grossvaters. Mit dem Eintritt in 
die Arbeitswelt begann eine lange Schreib-
pause. Nach einer kaufmännischen Lehre 
zog es Christine in die weite Welt hinaus. 
Sie arbeitete auf Mauritius, später in ver-
schiedenen Schweizer Hotels und seit elf 
Jahren für eine Steel Trading Firma in Zug. 

Neu im ISSV

Vor sechs Jahren löste der Fund ihres alten 
Tagebuchs den Entschluss in ihr aus, einen 
Roman zu schreiben. «Fatale Schönheit» 
ist eine fiktive Geschichte mit autobiogra-
fischen Elementen. Die Tagebucheinträge 
der Protagonistin basieren auf Christines 
eigenen Erfahrungen zum Thema Mobbing. 
2016, 2017 und 2019 folgten ihre Romane 
«Das Geheimnis der Muschelprinzessin», 
«Unvollendet» und «Das Gemälde der 
Tänzerin» (Ullstein Forever). Im Frühjahr 
2021 erscheint voraussichtlich «Die Mag-
nolienvilla» (Ullstein). Christines Romane 
handeln von Familiengeheimnissen, und 
sie lässt gerne historische Begebenheiten 
einfliessen. 

https://christinejaeggi.jimdo.com/�  

sorgen. Der Tisch sollte am Ende des Lite-
raturfests möglichst leer sein. Und da der 
Tisch nicht unbegrenzt Platz bietet, ist es 
gut, wenn ihr Euch auf die Neuerscheinun-
gen begrenzt. 

Wir brauchen aber wieder Mitglieder, die 
den Tisch «hüten». Ich bitte alle, die sich 
für den «Hütedienst» des ISSV-Tisches zur 
Verfügung stellen, mir das bis spätestens 20. 
Februar 2020 zu melden. Ich bin natürlich 

froh, wenn ich möglichst viele Meldungen 
bekomme, so sind wir flexibler in der Ein-
teilung. 

Zum Schluss möchte ich dem Organi-
sationskomitee des Literaturfests herzlich 
danken. Es ist doch gut, dass wir vom ISSV 
wieder dabei sein können. Und allen, die da 
vom ISSV mitmachen, danke ich natürlich 
ebenfalls. So lebt der Verein. �  



42

Tony Ettlin
Läderach bringt täglich die Post 
Kalender- und Kürzestgeschichten 
Verlag Bücher von Matt, Stans, 2019. 
CHF 32.– / € 30.–
ISBN: 978-3-906997-89-6

Evelina Jecker Lambreva
Entscheidung
Roman
Braumüller Verlag GmbH 2019 
CHF 22.–  
ISBN: 978-3-99200-258-0  

Christine Fischer 
Im Mai am Montag  
orte Verlag, 2019. CHF 26.–
ISBN: 978-3-85830-260-1

Peter F. Keller 
Adieu, lieber Gott
Roman
IL-Verlag, Basel 2019. CHF 22.– 
ISBN: 978-3-907237-06-9

Beat Portmann 
Über Nacht 
Roman
edition bücherlese, Luzern 2019.  
CHF 28.– 
ISBN: 978-3-906907-26-0

Martin Städeli
Berge, Ski und falsche Spuren 
Ein Fall für die MounTeens 
Hörspiel Marcel Naas 
Hörspielfassung: Martin Städeli
Bergis Medien, Pratteln 2019. CHF 18.95 
ISBN: 978-3-03718-671-8 (CD) 

John Etter 
Korrupt 
epubli Berlin, 2019. € 16.90, ca. Fr. 17.– 
ISBN: 978-3-750245-55-6

Mario Andreotti
Eine Kultur schafft sich ab
Beiträge zu Bildung und Sprache
Verlag FormatOst, Schwellbrunn 2019. 
Fr. 28.– 
ISBN: 978-3-03895-013-4

Daniel Annen
Gertrud Leutenegger: entre absence et 
présence, entre perte et amour
In: Les littératures suisses entre faits et 
fiction, p. 191-218 
Sous la direction de Régine Battiston et 
Daniel Annen 
Presses universitaires de Strasbourg 2019. 
€ 23.– 
ISBN: 978-2-86820-547-6

Silvia Götschi
Engelberg
Kriminalroman
emons Verlag, Köln 2019. € 11.90 
ISBN: 978-3-7408-0625-5

Peter Weingartner
Derniere 
Kriminalroman
edition 8, Zürich 2019.  
CHF 25.– / € 21.20 
ISBN: 978-3-85990-376-0

Neuerscheinungen
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Heidy Gasser
Die Verführerin 
Roman
bildfluss-Verlag, Altdorf 2019. CHF 36.– 
ISBN: 978-3-9524501-4-7

Beat Hüppin 
Gadastatt 
Roman 
Zytglogge Verlag, Basel 2019. CHF 32.– 
ISBN: 978-3-7296-5027-5

Katharina Lanfranconi 
Das brennende Haus 
Gedichte 
Wolfbach Verlag, Zürich 2019. € 18.– 
ISBN: 9783906929316

Michael van Orsouw 
Blaues Blut 
Royale Geschichten aus der Schweiz 
Hier und Jetzt Verlag, 2019. CHF 38.90 
ISBN: 978-3-03919-469-8

Thomas Heimgartner 
Kaiser ruft nach 
Nekrovelle
edition pudelundpinscher, Wädenswil 
2019. CHF 28.– / € 23.– 
ISBN: 978-3-906061-17-7

Kristin T. Schnider 
Friction. Faction. Fiction.
Zweisprachige Ausgabe. Englische Über-
setzung von Rafaël Newman
édition sacré, Zürich 2019.  
CHF 18.– / € 16.– 

Maximilian Eisen 
Vom Mann, dem seine Heimat abhanden      
      kam 
Eine romaneske Biografie 
Books on Demand, Norderstedt 2019. 
CHF 11.90 
ISBN: 9783749403714

Andreas Iten 
Ägerikeiten 
Ein Kirchturm, ein Wahlorakel und Dorf-
prominenz 
Verlag Triner, Schwyz 2019. CHF 26.– 
ISBN: 978-3-9085372-94-7

Viktor Steinhauser
Abtauchen
Kürzestgeschichten & Miniaturen
Pamal Verlag, Ebikon 2019.
CH 26.–
ISBN: 978-3-9524671-1-4

Hanny Sutter-Gasser
Wo ich daheim bin
Lava-Verlag, Lungern 2019. CH 22.–
ISBN: 978-3-9523646-5-9
�
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Frölein Da Capo überzeugte in der 
Kategorie Solo beim Swiss Comedy 
Award

Jedes Jahr trifft sich die Swiss-Come-
dy-Szene zu einem Gipfeltreffen im Zür-
cher Bernhard Theater, um den Lustigsten 
unter sich zu küren. An den Swiss Come-
dy Awards werden fünf Preise verliehen: 
Der Solo Award, der Ensemble Award, der 
Online Award, der SRF 3 Young Talents 
Award und der Swiss Comedy Award (Pu-
blikumspreis). 

In der Kategorie «Solo» hatte das 
ISSV-Mitglied Frölein da Capo mit dem 
Programm «Kämmerlimusik» die Nase 
vorn. 

Irene Brügger (39), die seit zwölf Jahren 
als Frölein Da Capo auf der Bühne steht, 
ist verheiratet. Sie betont dem Blick ge-
genüber: «Vielleicht würde ich mich heute 
anders nennen». Allerdings nicht, weil der 
Name nicht mehr zeitgemäss sei. «Kunst 
muss nicht politisch korrekt sein. Und in-
zwischen ist das meine Marke.» 

Irene Brügger ist ein Multitalent. Sie ist 
Kolumnistin für die Schweizer Familie, sie 
ist als Frölein Da Capo Einfrauorchesterlei-
terin. Sie ist Buchautorin und spielte bereits 
in mehreren Spielfilmen mit.  

«Frölein Da Capo» war 2018 beim ISSV-
Stamm in der Loge Luzern zu Gast und Bru-
no Bollinger schrieb im letzten Mitteilungs-
blatt darüber: «Es war schlicht und einfach 
ein rüdig schöner Abend».

 Auf ihrer WEB-Site sagt sie zum Gewinn 
des Swiss Comedy Award: «Ich freue mich 
total über den Swiss Comedy Award in der 
Sparte ‹Solo› – das war ‹a night to remem-
ber›, wie man so schön sagt...»

Preise und Auszeichnungen

«Fühle mich schampar geehrt!», bemerk-
te die Willisauerin auf Twitter 

Gottfried-Keller-Preis an Thomas 
Hürlimann

Im Jubiläumsjahr zum 200. Geburts-
tag von Gottfried Keller hat die Martin-
Bodmer-Stiftung am 7. September 2019 
Thomas Hürlimann und Adolf Muschg mit 
dem Gottfried-Keller-Preis geehrt. Ausge-
zeichnet wurde Thomas Hürlimann für die 
Inszenierung von Kellers Flucht in seinem 
Stück «Das Lied der Heimat» (1988) und 
für die zahlreichen Bezüge zu Kellers «Der 
grüne Heinrich» in seinem letzten Roman 
«Heimkehr». Hürlimann legte zudem die-
sen Sommer sein «Keller-Lesebuch» vor.

Swiss Print Award

Das Zuger Buch «Chriesi» hat den 
goldenen Swiss Print Award in der Katego-
rie Books erhalten. ISSV-Mitglied Michael 
van Orsouw ist Mitherausgeber und hat 
300 Seiten zur Chriesi-Geschichte beige-
tragen.

Schreibatelier in der «Chasa Parli»

Zwei ISSVler, Romano Cuonz und Peter 
Weingartner, sind auserkoren worden, am 
vierwöchigen Schreibatelier bei Tim Krohn 
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Die Marianne und Curt Dienemann 
Stiftung Luzern schreibt zum fünften Mal 
den Dienemann-Literaturpreis «Das zwei-
te Buch» für deutschsprachige Autorinnen 
und Autoren in der Schweiz aus.

Ausgezeichnet wird das Manuskript für 
eine zweite Buchveröffentlichung in Prosa 
oder Lyrik.

Der Preis wird alle zwei Jahre verliehen 
und in einer öffentlichen Veranstaltung 
überreicht.

Der Preis ist mit 20 000 Franken dotiert. 
15 000 Franken gehen an die Autorin oder 
den Autor, 5000 Franken als Druckkos-
tenbeitrag an den Verlag, der dieses zweite 
Buch veröffentlicht.

Teilnahmeberechtigt sind Autorinnen 
und Autoren bis 40 Jahre mit Schweizer 
Herkunft oder nachgewiesenem Lebens-

Literaturpreis «Das zweite Buch»

Foto Bruno Bollinger

mittelpunkt in der Schweiz. Sie müssen 
ein bereits veröffentlichtes literarisches 
Buch-Debüt vorweisen können. 

Einzureichen sind ein Konzept und min-
destens 20, maximal 30 Seiten des Manu-
skripts für das zweite Buch. Dazu CV und 
Angaben zur ersten Buchveröffentlichung.

Fachjury: Sibylle Birrer, Urs Bugmann, 
Karl Bühlmann 

Eingabefrist: 30. April 2020 

Zustelladresse: Geschäftsstelle Marianne 
und Curt Dienemann-Stiftung,  
Dreilindenstrasse 75, 6006 Luzern

Für Auskünfte:  
karl_buehlmann@bluewin.ch�  

in Sta. Maria (Val Müstair) teilzunehmen. 
Romano Cuonz wird an seinem ersten 
Roman arbeiten, Peter Weingartner möch-
te sich «ausschliesslich und rücksichtslos 
dem literarischen Schreiben widmen». Sie 

werden nicht alleine sein im Bündnerland 
und so Gelegenheit haben, sich mit anderen 
Schreibenden auszutauschen. Der Wettbe-
werb wurde von der Zentralschweizer Li-
teraturförderung ausgeschrieben.

�  

Peter Weingartner beim Signieren.
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Gratulationen (15. Februar – 15. August 2020)

� ISSV-Mitglied seit:
Zum 85. Geburtstag�

17.06.2020 	 Irma Hildebrandt, Schlösslihalde 19, 6006 Luzern� 1985
08.08.2020	 Willi Bürgi, Bellevueweg 2, 6210 Sursee � 2018

Zum 80. Geburtstag

01.06.2020	 Carlo von Ah, Sonnhaldenstrasse 46, 6331 Hünenberg� 2007
24.07.2020	 Hans Schöpfer, La Faye 28, F-1763 Granges-Paccot� 1975

Zum 75. Geburtstag

23.05.2020	 Maximilian Eisen, Leigasse 8, 6340 Baar � 2017
08.06.2020	 Kurt Steinmann, Eichenstrasse 34, 6015 Reussbühl � 1991
30.07.2020 	 Lydia Guyer-Bucher, Brunnhalde 14, 6006 Luzern� 1994

Zum 70. Geburtstag

28.03.2020 	 Adrian Hürlimann, Bohlgutsch 2 A, 6300 Zug � 2003
26.07.2020 	 Ursula Schlaufer, Sonnmattstrasse 1, 6374 Buochs, � 2006

Zum 60. Geburtstag

05.04.2020 	 Beat Niederberger, Grabenstrasse 57, 4814 Bottenwil �  2005
01.05.2020 	 Silvio Zimmermann, Zugerbergstrasse 11, 6314 Unterägeri � 2015
06.07.2020 	 Markus Limacher, Kirchweg 7, 6376 Emmetten � 1996
11.08.2020 	 Rolf Brogli, Dürmattgraben 4, 5073 Gipf-Oberfrick � 2016

Zum 50. Geburtstag

28.05.2020 	 Christine Weber, Hirschengraben 52, 6003 Luzern � 2016
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Daniela Hodel: Adjektive müssen nicht 
geschwätzig sein. Sie können jedoch das 
Ding, die Sache vervollkommnen.

Evelina Jecker Lambreva: Adjektive ma-
chen die geschriebene Sprache lebendig und 
expressiv. Insbesondere osteuropäische Au-
torinnen und Autoren schreiben nach wie 
vor mit mehr Adjektiven. Dies gehört zur 
osteuropäischen Literaturtradition. Aller-
dings ist es eine Kunst das richtige Adjektiv 
zu finden und einzusetzen. Und eine noch 
grössere Kunst ist es, mehr als ein Adjektiv 
zu verwenden, ohne den Satz und die Sze-
ne zu überladen. Ohne Adjektive wirkt das 
Geschriebene emotionslos, trocken, rational 
und sehr oft langweilig.

Beat Hüppin: Im Grundsatz einverstan-
den: Adjektive dürfen sehr oft gemieden 
werden, wenn sie zu Redundanzen oder 
Gemeinplätzen führen. Allerdings ist zu 
bedenken, dass der Autor nicht primär an 
die literarische Sprache gedacht hat.

ISSV-Autorinnen und Autoren kommen zu Wort

«Adjektive sind (fast) überflüssig»

(Zusammengestellt von Michel Ebinger)

«Wir alle sollten Eigenschaftswörter mit Bedacht verwenden, mahnt der Sprachpfleger. 
Sie blähten den Satz meist nur auf und erhöhten die Gefahr von Wiederholungen.»*

Blanca Imboden: Natürlich habe auch 
ich mehr als genug Schreibratgeber gelesen, 
aber ich mache dann letztlich halt doch, was 
ich will. Frech, fröhlich, mutig, schreiblustig 
und frei. 

Andreas Iten: Während das Tätigkeits-
wort präzis sagt, was ist, übertreibt das 
Adjektiv häufig. Spontan rufen wir oft 
«schön». Aber heisst schon schön? Oder 
wir nennen eine Sache oder ein Erlebnis 
«grossartig». Was sagen wir damit genau 
aus? Trump ist ein Mann der Adjektive, 
und fast jedes lügt. Und trotzdem kommen 
Poeten nicht ganz um Eigenschaftswörter 
herum.

Michel Ebinger: Auch wenn alle Schreib-
schulen gegen Adjektive wettern, kann mit 
den richtigen Adjektiven versehen ein Ob-
jekt, und sei es nur eine Schulbank, derart 
herausgestellt werden, dass man es sein Le-
ben lang nicht mehr vergisst, und wer das 
schafft, der versteht etwas vom richtigen 
Gebrauch der Adjektive, selbst, wenn er 
zehn aneinander reiht. Kunst entsteht nicht, 
indem man Regeln befolgt.    

*Quelle: Mark Salvisberg: https://www.bluewin.ch/de/leben/lifestyle/adjektive-sind-fast-ueberfluessig-277927.html



Agenda ISSV

•	 6. bis 8. März 2020: ISSV-Stand am Literaturfest Luzern
•	 28. März 2020, 10.00 Uhr: ISSV-Jahresversammlung im Restaurant Schützenhaus in 

Luzern
•	 10. November 2020: ISSV-Stamm mit Spoken-Word-Lesungen in der Loge Luzern

Sämtliche Veranstaltungen, Orte, Zeiten und Details findet man auf unserer Website: 
www.issv.ch

In folgenden Buchhandlungen  
sind Mitteilungsblätter aufgelegt

•	 Lüthy + Stocker AG , Mythen Center Schwyz, Mythencenterstrasse 18 , 6438 Ibach
•	 Buchhandlung Hirschmatt, Hirschmattstrasse 26, 6003 Luzern
•	 Lüthy + Stocker AG , Hertensteinstrasse 44, 6000 Luzern
•	 Bücher Dillier GmbH, Poststrasse 8, 6060 Sarnen
•	 Tau-Buchhandlung, Herrengasse 20, 6430 Schwyz
•	 Bücher von Matt, Tellenmattstrasse 1, 6370 Stans
•	 Buchhandlung Untertor, Bahnhofstrasse 11, 6210 Sursee
•	 Bücher Balmer Zug, Rigistrasse 3, 6300 Zug
•	 Buchhandlung Susanne Giger, Sankt-Oswalds-Gasse 14, 6300 Zug

Falls weitere Buchhandlungen Mitteilungsblätter auflegen wollen, wird uns das freuen.

Anmeldung

«ISSV-Mitglied können Autorinnen und Autoren werden, die einen nachweis-
baren Bezug zur Zentralschweiz haben (Uri, Schwyz, Ob- und Nidwalden, Luzern, 
oder Zug) und ein literarisches oder literaturnahes Schaffen belegen können.» 
(ISSV-Statuten)

•	 Möchten Sie ISSV-Mitglied werden?
•	 Sind Sie am ISSV-Mitteilungsblatt interessiert?
•	 Möchten Sie den ISSV als Gönnerin / Gönner unterstützen?

Dann melden Sie sich bei der ISSV-Geschäftsstelle:
Bruno Bollinger, Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld� geschaeftsstelle@issv.ch



ISSV-Gönnerinnen und Gönner

Mehr Engagement, mehr Aktivitäten, mehr Aufwand – das kann nicht allein durch 
freiwillige Arbeit bewältigt werden. Darum sind wir um die zahlreichen Gönnerinnen und 
Gönner froh, die den ISSV seit Jahren mit Zuwendungen unterstützen. Hier die Namen 
jener Gönnerinnen und Gönner, die 2019 grössere Beträge spendiert haben:
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Hürlimann- 
Wyss-Stiftung Zug

Kategorie Gold: Beitrag von 200 Franken
Dr. Annemarie Reynolds, Emmetten
Stefan Doeblin, Schwyz

Kategorie Silber: Beitrag von 150 Franken
Madeleine C. Ludwig de Wolff, Baar

Dank der Ernst Göhner-Stiftung und der 
Hanns-Theo Schmitz-Otto-Stiftung kön-
nen wir das ISSV Archiv erschliessen!

Grossen Dank auch an alle  
ISSV-Mitglieder, die den jährlichen 
Beitrag von 80 Franken bezahlen und 
insbesondere jenen, die ihren Beitrag 
aufrunden.

Kategorie Bronze:  
    Jahresbeitrag von 100 Franken
Christoph Balmer, Zug
Buchhandlung Lüthy + Stocker AG, Luzern
Buchhandlung von Matt, Sursee
Martin von Matt, Stans
Josef Egli, Hochdorf
Katharina Kienholz, Bern
Armin Landtwing, Zug
Esther Schwerzmann, Baar
Ottilie Staffelbach, Luzern
Jürg Thurnheer, Brunnen

Allen Gönnerinnen und Gönnern danken 
wir für ihre Unterstützung!

Markant-Stiftung Stans
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Adressänderungen und Retouren an:
Bruno Bollinger, Schmiedgasse 14, 6472 Erstfeld

P.P.
6472 Erstfeld

Post CH AG


